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Schwerlich wohl ist über irgend eine Tragödie des Altertums mehr geschrieben worden 
als über die Iphigenie in Anlis, and trotzdem harren immer noch viele Fragen in betreff derselben 
der Entscheidung. 

Ich für mein Teil wiU aaf den folgenden Seiten meine Ansicht entwickeln über den Prolog 
dieser Tragödie, eine Ansicht, die ich im grossen und ganzen seit vielen Jahren habe und die ich, 
wiewohl sie von den meisten, die über den Prolog geschrieben, nicht geteilt wird, bisher nicht als 
falsch habe aufgeben können. 

Vorweg bemerke ich, dass mir manche von den einschlägigen Schriften nicht zugänglich 
gewesen sind, so z. B. nicht die Arbeiten von Ilutter, Commer, Bang, Hense, Aspriotis, Wecklein 
Kvic'ala. Danach möge es beurteilt werden, wenn ich bei meinen Untersuchungen vielleicht zu 
Resultaten gelange, die sich auch in der einen oder der andern dieser Schriften finden. 

Die von mir berücksichtigten oder in Streit gezogenen Schriften nenne ich mit ihrem vollen 
Titel in der Regel nur das erste Mal. Bei der Verszählung lege ich die erste Ausgabe von Kirch- 
hoff Berlin 1855 zu Grunde. 

Die allererste Frage nun, deren Entscheidung für unser Thema unerlässlich ist, ist die nach 
dem Dichter unserer Tragödie, Die verschiedensten Meinungen sind in dieser Beziehung ausgesprochen 
und verteidigt, alle jedoch kommen, abgesehen von der durch Bartsch*) und Berger*) widerlegten 
Ansicht Gruppe's'), dem nur Greverus*) beistimmt, dahin überein, dass dem älteren Euripides die 
Autorschaft zukomme: entweder sei sie uns unverändert, wie jener sie gedichtet, überliefert, oder 
ein jüngerer Euripides, Sohn oder Neffe, habe Anteil, geringeren oder grösseren, an der jetzigen 
Form unserer Tragödie. Sämtliche bis dahin über diese Frage aufgestellten Ansichten mit ihren 
grösseren oder kleineren Abweichungen hat zusammengestellt Fimhaber in der Einleitung zu seinem 
Buche Euripides Iphigenia in Aulis^). Er selber fasst sein Schlussurteil dahin zusammen, dass wir 
in der Trilogie Iphigenie in Aulis, Alkmäon, Bakchen den in jeder Beziehung vollendeten Schwanen- 
gesang des berühmten Euripides haben, und zwar den nicht durch Interpolationen entstellten, wenn 
auch hier und da im einzelnen fehlerhaft überlieferten. Mit der Behauptung und dem versuchten 
Nachweis, das Stück sei nicht interpoliert, glaube ich allerdings, ist Fimhaber zu weit gegangen; 
das aber steht wohl unzweifelhaft fest, dass wir es mit einem Stück des älteren Euripides zu thun 



*) Bartsch, de Euripide Iphigeniae Aulidensis auctore quaestiuncula. Vratislaviae, 1837. 

^ Berger, de Iphigenia Aulidensi Euripidis tragoedia. Celle, 1843. 

^ Gruppe, Ariadne. Die tragische Kunst der Griechen, 1834. 

*) Greverua, Eurip. Iphig. in Aul., besonders in ästhet. Hinsicht Oldenburg, 1837. 

^) Finihabef fluripides Iphigenia in Aulis, mit deutschem Commentar. Leipzig, 1841. 
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habeo. Nicht blos Aasdruck und Denkweise (vgl Firnhaber Einleitung S. 40) der Tragödie, sondern 
auch die mannigfachen Zeugnisse und Citate der Alten beweisen das. Man sehe vor allen Dingen 
darüber Bartsch in der erwähnten Schiift. Auch jenes Scholion zu Aristophanes Frösche v. 67, in 

welchem es heisst: ourat dk xal al dtda<naAiat ^ipoum^ rsAsun^aauroi Eöptizidou rov oiov auroö dtdi^ayivat 

dfiwvüfiwq iv äaret ^I^tyivetav t^v iv AdXt^t, ^ Akxfiamva^ Bdxxag^ auch dies ist dafür ein Beweis. Aller- 
dings ist letzteres auf die verschiedenste Art gedeutet. Bei allen Erklärungsversuchen desselben 
jedoch, glaube ich, müssen wir das eine festhalten, dass wir nichts am überlieferten Text ändern dürfen, 
also weder mit Boeckh öfiwuo/iou statt ofimyufjuoq lesen, noch ofuouüfjLoug^ wie ich selber einmal eine 
Zeit lang gedacht habe, daraus machen. Was aber heisst S/nai^ußwg? G. Hermann übersetzt es S. 13 
der praefatio zu seiner Ausgabe 1831 mit sub eodem nomine, und Yitz^) pag. 18 und 19 erläutert 
diese Worte Hermanns als gleichbedeutend mit sub nomine poetae, und ich stimme ihm darin bei 
Es machte also der jüngere Euripides nicht, wie der Sohn des Sophokles, der nach Schol. zu Aristoph. 
Ran. V. 73 einige Stücke des Vaters für die seinigen ausgab; er führte vielmehr des Vaters drei 
Stücke Iphig. in Aul., Alkmäon, Bakchen auf als solche, die der Vater gedichtet, unter des Vaters Namen. 
Waren diese Stücke nun schon früher einmal aufgeführt und wurden sie jetzt nach des 
Vaters Tode nur unverändert wiederholt? Möglich wäre das gewesen. Wie wir es vom Aeschylus 
wissen, dass ihn die Athener dadurch besonders auszeichneten, dass sie nach seinem Tode seine 
Tragödien an den städtischen Dionysien von neuem aufzufahren gestatteten^« so liesse sich dies auch 
sehr wohl vom Euripides denken, zumal wenn wir erwägen, in welchem Zusammenhange unser Scholion 
sich findet. Da hat Dionysos eben erwähnt, durch das Lesen der Andromeda des Euripides sei seine 
Sehnsucht nach dem Dichter so geweckt, dass er in den Hades wolle aus Verlangen nach dem Euri- 
pides, einem rechten Dichter. Nicht also das blosse Lesen alter Stücke des Euripides genügt, nein 
aufgefQhrt will sie Dionysos noch einmal sehen, und zwar in seinem Theater an den grossen Dionysien; 
das allein bedeutet der Zusatz iv äcrst. Denn an den ländlichen Dionysien wurden gewiss schon 
damals Stücke der berühmten Tragiker unbeanstandet oft genug wiederholt Auf solche Aufführungen 
in Provinzialtheatem bezieht sich sicher auch das Verbot der Wiederholung der Mdr^rou äAtoms des 
Fhrynichos. Um also so recht die Sehnsucht nach ihrem Lieblingsdichter Euripides auszudrücken, 
liesse es sich sehr wohl denken, dass die Athener es dem Sohn gestattet hätten, des Vaters Tragödien 
unverändert an den grossen Dionysien aufzuführen. Das, glaube ich, kann man unbeanstandet zugeben, 
um so mehr, wenn man auch das Wörtchen xal vor MaaxaXiai beachtet Und doch, wenn man eine 
andere Notiz, die auf uns gekommen ist, dagegen hält, so möchte man von der Annahme einer 
solchen Wiederholung schon früher aufgeführter Tragödien zurückkommen. Bei Suidas lesen wir: 

itUaq dk etXsTO i^ rag fihv riaaapag mptwu^ ri^v dk fiiav ßerä reXeori^v, imdetSaßiuou ro dpäfta rou ddsX^tdoS 

atnoü EdptTtidou. Was hier mit ädsX^tdouq, das ist in jenem Scholion ohne Zweifel mit oiöi bezeichnet 
Diese Verwechselung ist ohne Belang; wesentlich aber ist das Davontragen des Sieges noch nach dem 
Tode. Ein früheres Stück, ganz unverändert aufgefflhrt, wird schwerlich mit dem Preise gekrönt 
worden sein, wiewohl Bergk S. 273 sagt, die Werke des toten Meisters Aeschylus hätten Decennien 
hindurch (OL 81 bis Ol. 90) nach seinem Tode im Wettkampf konkurriert mit Sophokles und Euri- 
pides. Vgl. auch denselben Seite 246, Anm. 162. Trotz dieser Möglichkeit eines Sieges scheint es 
mir, eben wegen des davongetragenen Preises, natürlicher, wenn wir annehmen, dass unsere drei von 



*) ^tz, de Iphigeniae Aulidensis auctore et fatis. P. L Gymnaaialprogr. Torgau 1862. 
^ VergU Th. Bergk, Griechische Literaturgeschichte, dritter Band, aus dem Nachlass heraus- 
g^eben von Gustav Hinrichs. Berlin, 1884, S. 68. 
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üem SohRe Sfut^uvpLtog iu äartt anfgefahrten Stücke noch nicht früher über die Bühne gegangen waren, 
sondern wirklich der Schwanengesang des grossen Dichters sind und von dem Sohne, der sie vollendet 
im Nachlass des Vaters vorfand, nnter des Vaters Namen aufgeführt sind. Vielleicht spricht auch die 
Bemerkung von Vitz, dass, wenn es die Wiederholung eines älteren Stückes gewesen wäre, im Scholion 
wohl dvadi&ax8>at statt dtdaxivai stände, dafür, dass es die erste Aufführung war. Auch bei dieser 
Interpretation des Scholions geraten wir weder mit dem Sinn der Aristophanischen Stelle in Wider- 
-Spruch, noch mit irgend einem Wort des Scholions. Auch so, wenn nach des Dichters Tode noch 
iStücke von ihm aufgeführt, gewissermassen von ihm her aus der Unterwelt heraufgeholt werden, wird 
die Sehnsucht der Athener nach ihm geschildert, auch so geben die Worte im Scholion xa\ und 
6ßiwv6fJnog iv äffTti ihren guten Sinn, iv äeru auch mit Bücksicht darauf, dass einige Stücke des Euri- 
pides, z. B. die Andromache, gar nicht iv äarti aufgeführt worden waren. Vgl. Bergk S. 485. 

Doch mag nun unsere Trilogie Iphig. in Aul, Alkmäon, Bakch. nach des Dichters Tode zum 
ersten Mal aufgeführt, mag sie unverändert wiederholt sein, mag auch selbst, was andere wollen, der 
jüngere Euripides Anteil an der Bedaktion haben, für unsere Zwecke ist das gleichgültig; folgendes 
scheint sicher zu sein nach dem Scholion: diejenige Iphig. in Aul., welche in den Didaskalieen verzeichnet 
stand, galt für ein echtes Werk des berühmten Euripides, das nach dem Tode desselben von einem 
jüngeren Euripides zur Aufführung gebracht war; ausser ihr kannte man zur Zeit der Entstehung der 
Didaskalieen von diesem Dichter keine Tragödie gleichen Namens. Wahrscheinlich stand neben dem 
Titel in jenen Verzeichnissen eine Notiz wie „iw« t^ ncerpdg dvoptart dadtda^ev doldg,^ woraus dann der 
dieselben benutzende Scholiast in seinem Citat ojmayußotg etc. machte. 

Die Didaskalieen aber, warn sind sie entstanden? Darüber giebt uns Bergk S. 62 und 63 
Auskunft: ^Ii^ der Blüthezeit der dramatischen Poesie führte man sorgfältige Verzeichnisse über die 
an den beiden Hauptfesten aufgeführten Lust- und Trauerspiele mit Angabe des Jahres und der aus- 
getheilten Preise; auch ward später der erste Schauspieler vermerkt Ob diese Urkunden ganz 
unversehrt und lückenlos überliefert waren, steht dahin; jedenfalls blieb noch Stoff für eine Nachlese 
übrig, nachdem zuerst Aristoteles auf Grund dieser öffentlichen Urkunden ein Verzeichniss der in 
Athen aufgeführten Dramen zusammengestellt hatte. Mit dem literarischen Nachlass der Tragiker 
war dieser grosse Philosoph vollkommen vertraut, und er erkannte nicht nur, wie unentbehrlich für 
jede historische Forschung ein solches Hilfsmittel war, sondern unterzog sich auch selbst dieser mühe- 
vollen Arbeit, die dann Dikäarch vervollständigte.'' Hiemach ist nicht anzunehmen, dass Aristoteles 
die, wie wir oben gesehen, als Werk des älteren Eurip. in den Didaskalieen verzeichnete Iphig. in 
Aulis nicht gekannt habe. Nennt er auch ihren Titel an keiner Stelle ausdrücklich, so beweisen 
doch die von ihm aus derselben citierten Stellen seine Bekanntschaft mit derselben. Wegen dieser 
Stellen s. Bartsch S. 48. Aristoteles nun, dieser genaue Kenner des literarischen Nachlasses 

der Tragiker, schreibt Bhet DI, 14 (pag. 1416, 12 ff.): iv <^i rotg Xoyoig xal insm M/jm icri rou 
k6you, iva Tcpondwin nspl oL ^v 6 Xoyijg xal jiij xpifiajrcu ^ dtdvota* rö ydp äopunov itkav^* 6 dobg oZv 
w<rKtp elg ri^u x^tpa t'^v ^PX^v notti i/6/jLevov dxoXoüSsiv r^ X6y^> dtd. touto 

juijvtv ätidt ^sd .... 

ävdpa fioi iuvsKe, Mouaa . • • . 
xal ol rpayixol &ijXooat itspl rd dpä/xa , xäv /lij eö&bg to^Tcsp Edptm&ijg , dXX* iv npoXoy^ yi Ttou» 

Euripides also stellt sofort (t^^fk\ nicht erst wie die übrigen Tragiker im Verlauf des Prologs, die 

Voraussetzungen der JJejidbmg klar. Aristoteles fügt nicht eine Beschränkung wie „meistenteils'' 

] hinzu, wie er sicher ])^j seiner Genauigkeit gethan hätte, wenn es bei einigen Euripideischen Dramen 
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anders gewesen wäre; folglich müssen wir annehmen, dass aach die Iphig. in Anl. sofort mit der 
Exposition der Vorbedingungen der Handlung begonnen habe, also nicht mit dem anapästischen Dialog, 
mit welchem sie jetzt beginnt. Vgl. Bergk pag. 592, Anm. 370. 

Zu einem gleichen Schluss nötigt uns Aristophanes Ban. y. 946. Dort sagt Euripides von. 
seinen Dramen: 

dXX^ oö^iwv Tzpurruna fxiv fioc ro yi^fOQ etn öv eb*%uq 
TOt) dpdfiaro^* 

Also der zu allererst (npatTuna) Auftretende teilt sofort (edt9ug) den Stammbaum der beteiligten 
Personen mit. Auch hier finden wir keine Einschränkung hinzugesetzt wie „ meistens ** oder dgl. 
Zwar wir haben es hier mit einer Dichterstelle zu thun, und da ist die Sache vielleicht nicht so 
genau genommen, möchte man einwenden. Das glaube ich nicht Gerade die scharfe Exposition in 
Form eines erzählenden Prologs rechnet sich Euripides hier als Verdienst an, ganz im Einklang mit 
V.« 1122 derselben Komödie, und wir können somit wohl kaum annehmen, dass er von dieser Form 
abgewichen ist — Aber der jüngere Euripides hat vielleicht, eben weil Aristophanes den altem in 
den Fröschen so scharf mitnimmt, weil er auch gerade diese stehende Form des Prologs durchhechelt, 
den Prolog umgearbeitet und dann nach den Fröschen zur Aufführung gebracht, trotz dieser Um- 
arbeitung es für ein Stück des altem ausgebend? Dann aber hätte er sicher auch Aehnliches mit 
den zugleich aufgeführten Bakchen und dem Alkmäon gethan, und wir würden in den Bakchen 
wenigstens ein zweites Euripideisches Drama ohne erzählenden Eingang übrig haben. Das ist aber 
nicht der Fall. Dass auch der Prolog der Bakchen unecht sei, wie Bemhardy wiU, scheint mir 
nicht erwiesen.^) Ausserdem, wenn der jüngere Euripides die von ihm aufgeführte Iphigenia in Aulis 
noch für ein Originalstück des älteren angesehen wissen wollte, dann durfte er ihr sicher nicht das 
nehmen, was als etwas Charakteristisches des älteren galt: den erzählenden Prolog. Endlich verweise 
ich wegen der Zeit der Aufführung der Frösche und der Iphig. in AuL auf Fimhabers Einleitung 
S. 42 ff., wo nachgewiesen ist, dass die Iphig. in Aul. vor den Fröschen aufgeführt ist, dass also 
wegen der in dieser Komödie von Aristophanes ausgesprochenen Tadel unser Stück nicht geändert 
sein kann. Wir haben also in obiger Aristophanesstelle einen zweiten Beweis dafür, dass unsere 
Tragödie nicht den jetzigen, sondem einen erzählenden Prolog gehabt haben muss. 

Einen dritten Beweis bringt nach Härtung S. 175') der Scholiast zu Hek. v. 1, indem er sagt: 

o xal iu dp)r^ Tzdvrwv zwv aurou dpafxdrtov itotscv etoßi^ev. 

Sollte es viertens ganz bedeutungslos sein, dass in den älteren Ausgaben unmittelbar hinter 
dem Personenverzeichnis sich die Notiz gedrackt findet: TtpoXo/i^ec dk ^A/apLifiywv'^ Woher kann diese 
Notiz stammen? Was soll damit gesagt sein? 

Endlich dürfen wir auch nicht ganz unbeachtet lassen, was die Gelehrten des Mittelalters über 
die Werke des Altertums urteilten. Nicht nur, dass sie mit ihrem ganzen Denken und Thun mitten 
im klassischen Altertum standen, auch aus manchen Quellen konnten sie noch schöpfen, die für uns 
versiegt sind. Thomas Magister, ein solcher Gelehrter zu Anfang des 14. Jahrhunderts, schreibt: 

To iv äp^^ ToO ,dpdfiaroq rr^v ÜTZod^smv dtaroTzouv xal röv dxpoarijv waizep ^ttpaytoytiv elg ro ifiTzpoeßev 

EöptTzidoü TS)[>Tjßa. Vergl. Bergk, S. 593. 



8\ v^»^i Althaus, Osterprogramm des Spandaner G3nnnasium8 1881. 

iripides' Iphigenia in Aulis, griechisch mit metrischer Übersetzung u. s.w. Leipzig 1852*. 
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Aber der Bhesns fängt ja auch nicht mit exponierenden Jamben an« Nun, ich meine, dieser 
Einwand kann heute nicht mehr erhoben werden, wo es fast allgemein als erwiesen gilt, dass das 
:Stflck in seiner jetzigen Gestalt nicht von Euripides herrtthrt. 

Ebensowenig kann als Gegenbeweis gegen die Zeugnisse des Aristoteles und Aristophanes der 
Scholiast zu Aristoph. Thermoph. v. 1065 angeführt werden. An jener Stelle lesen mr die Verse: 

w ififf lepä 

Ttwq txoLxpdv iKTteofiLa dtwxeig 

äarepostdia vwra dupptooua 

ah9spog Upäq 

Toü czßifordTOu dt oXu/atzouI 

und zu ihnen bemerkt der Scholiast: rou -Kpokayou ^Avdpofiidaq dcßoXrj. Was bedeutet hier zlaßoly^^ 
Fritzsche erklärt es zu v. 1065 und v. 1135 als pars post prologum proxima. Will man aber diese 
Erklärung mit Welcker'®) wirklich nicht gelten lassen, so glaube ich eher, wir müssen an dem über- 
lieferten Text ändern als auf eine so unsichere Notiz hin die gewichtigen Zeugnisse des Aristoteles ' 
und Aristophanes bezweifeln. Wir gelangen zu einem ähnlichen Resultat wie Fritzsche, wenn wir statt 
rou Tzpokayou lesen rr^i 7:apudou und eltrßoX:^ mit der gewöhnlichen Bedeutung „Anfang" übersetzen. 
Offenbar liegt in den oben citierten Versen eine lyrische Stelle des Euripides vor, dafür sprechen 
1) der Inhalt der Verse an und für sich, 2) die ihnen bei Aristophanes voraufgehenden Verse. Dass 
mit einer solchen lyrischen in Anapästen gehaltenen Partie irgend eine antike Tragödie angefangen 
habe, lässt sich kaum annehmen. Die beiden einzigen uns erhaltenen Tragödien des Altertums, die 
mit Anapästen beginnen, sind ausser unserem Drama und dem unechten Bhesus die Perser und die 
Schutzflehenden des Aeschylus; in beiden referiert der Chor einfach über die Sachlage, weit entfernt, 
gleich lyrisch zu werden. Es thut hier der Chor in Anapästen, was in allen übrigen Tragödien einer 
einzelnen Person in Jamben zufällt Erst an diese Exposition der Sachlage schliesst sich dann in 
beiden Stücken ein antistrophisch gegliedertes lyrisches Lied an. Wie seltsam, wenn die Andromeda 
gleich lyrisch angefangen hätte !^^) 

Doch selbst angenommen, es hätte Euripides, sich anlehnend an den Altmeister Aeschylus, 
einige seiner früheren Dramen mit Anapästen, ja sogar mit einer lyrischen Partie begonnen, so glaube 
ich, je älter er wurde, desto mehr bildete sich bei ihm die stereotype Form des von Aristoteles be- 
zeugten und von Aristophanes angegriffenen Prologs heraus, und zur Zeit seines Todes gab es von 
ihm nur noch Stücke, die mit erzählenden Jamben anfingen; alle andern hatte er überarbeitet. So 
kam es, dass Aristophanes und Aristoteles über ihn das berichteten, was wir oben gelesen haben. 



Was ich bisher durch äussere Zeugnisse zu erweisen gesucht habe, das wird durch noch 
gewichtigere innere Gründe bestätigt Zu diesen jetzt 

Für unerheblich sehe ich an, dass zwischen die Anapästen w. 1—48 und 115 — 161 gegen 
sonstigen Brauch Jamben eingeschaltet sein sollen. Warum sollte so etwas unerhört sein? Viel 



^^ Welcker, die griech« Tragödie mit Bücksicht auf den epischen Cydns geordnet. Abth« IL 1839. 
^^) Wenn wir bei Bergk pag. 80 in Anmerkung 277 lesen, auch die „Andromache*' des Euripides 
.sei durch eine Monodie der Heldin eröfihet, so ist das sicher nur ein Druckfehler statt »Andromeda''. 
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'wichtiger erscheint mir, dass auf die dringende Bitte des Alten ihm den Grand der Unruhe mitzu- 
teilen — und spricht sich nicht das Dringende aus in den Worten ri -Kovtlq^ vi novttg etc. — - dass 
auf diese Bitten der König mit einer langen Auseinandersetzung über den Stammbaum der^Elytäm^ 
nestra und über die Vorgeschichte des Dramas antwortet, und dies einem Diener gegenüber, der 
genau über die Herkunft der Königin orientiert sein musste. War er doch nach y. 46—48 eine 
^epvi^ und ein auwufi^oxofioq der Klytämnestra, musste also deren Lebensgeschichte genau kennen. 
Ist's und bleibt's femer nicht trotz der verschiedenen dafür vorgebrachten Entschuldigungen auffällig, 
dass Agamenmon, der die allergrösste Eile hat, sich jetzt in so lange Erörterungen einlässt? Auch 
würde ich mit Härtung erwarten, dass, wenn sich der König mit diesen Jamben an den alten ver- 
trauten Diener wendete, er denselben schon zu Anfang, nicht erst ganz zum Schluss mit dem Worte 
yipov anredete. Und nun gar der Widerspruch der Verse 94 ff. und der folgenden Anapästen. Alle 
Versuche denselben zu entschuldigen oder zu beseitigen halte ich für verfehlt bis auf den vielver- 
schrieenen von Härtung. 

Hermann giebt in der Vorrede seiner Ausgabe S. 12 folgende Interpretation: Nam Agamemno 
quum spectatorum causa, simulque ut seni satisfaciat, remm ordinem exponit, ea quae arcana sunt 
aversus ab sene et submissiore voce, ut ille non audiat, putandus est dicere. Ea sunt primo v. 97. 

ob d^ fi ädtX^oq Ttdvra npoa^ipwv koyov 
Mkucs rX^vat detud. 

Deinde v. 104. 

7rc(i^ jrap bi/ov ri^vds npög däßapr ifii^v^ 
tpiudij trovaipaz äß^i nap&iyou yd/iOK 
fi6>ot (f *A/attäu t<rfiev &g fyst rd^t 
KdX^ag^ ^Odutnrsös MeyiXtatg t9\ 

Später in seiner Dissertation de interpolationibus Euripideae Iphigeniae in Aulide P. L 1847 hat er 
diese Meinung wieder aufgegeben, ohne jedoch die Gründe anzuführen. Vor allem scheinen mir 
gegen ein dicere submissiore voce folgende Erwägungen zu sprechen: 1) der Diener würde zwei 
zerstückte Jamben (v. 98 u. 107) inmitten der Rede zu hören bekommen haben; 2) wie würde der- 
selbe während der Zeit, wo Agam. aversus a sene sprach, dagestanden haben. 3) hatte der Diener 
gehört, dass sein Herr das Heer entlassen wollte, und nicht, dass Agam. vom Menelaus auf andere 
Gredanken gebracht sei, musste ihm da nicht auffallen, dass das Heer nicht entlassen war? 4) wie 
stimmt die Entlassung des Heeres (v. 95) und die Sorge um das trofiKXtXv des Achill (v. 102)? Was 
ging denn diese Sorge nun den Agamenmon noch an? 5) arcana! Vor wem? Vor Lauschern? Es schläft 
ja noch alles im Lagen Vor dem Alten? Aber er sagt ihm ja gleich nachher alles. Was läge auch 
hier, wo Agam. dem Alten in ruhiger Rede den ganzen Sachverhalt mitteilt, noch fUr ein Grund vor, 
ihm irgend etwas zu verschweigen? Nicht einmal die Beklommenheit, die man fühlt, wenn man eine 
wichtige, das Herz zusammenpressende Sache offenbaren will, kann man hier als Grund der Zurück- 
haltung anfahren. Dazu referiert Agam. viel zu ruhig. Vgl Mehlhom S. 1}^ 6) kann man wohl 
kaum im Ernst annehmen, dass Agam. zu den Zuhörern diese Worte gesprochen habe. Das wäre 
doch wohl nur denkbar in derartigem Prologen, wie ihn sonst die Euripideischen Stücke haben, nicht 
aber inmitten der Handlung. 

Andere Gründe gegen Hermann bringt Fimhaber S. 87 seines Buches. Jedoch gehe ich auf 
deren Besprechung, wiewohl ich ihnen nicht durchweg beitreten kann, nicht näher ein. Fimhaber 



^^ Mehlhom, Recension der fiLermann'schen Ausgabe in der Allgem. Schulzeitung 11. No. 79^81, 1833». 
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selbst sucht den Widersprach zwischen den Jamben und den folgenden Anapästen durch folgende 
Erklärung zu beseitigen. 

Der Alte, meint er, könne die Bede des Agamemnon sehr wolil missverstanden haben. Das 
sei möglich erstens wegen der Persönlichkeit des Alten, zweitens, weil Agamemnons Worte wirklich 
eine Missdeutung zuliessen. Der Diener sei schon im hohen Alter und sei dergestalt, zumal bei 
seiner geringen Fassungskraft, ob dieser Mitteilung verwirrt, dass er manches überhört, anderes ver* 
wechselt habe und sich aus dem Gewebe so vieler sich durchkreuzenden Entschlttsse und Lügen 
nicht anders als durch eine neue Frage herauszufinden gewusst habe; die ganze schreckliche Lage 
des Königshauses sei zu plötzlich in ihrer Grösse vor seine Seele getreten; auch habe er bisher eine 
zu hohe Meinung von Agam. gehabt, um ihn für den Anstifter solcher Lügengewebe zu halten. Er 
sei also der Ansicht, AchiU wisse um die Hochzeit, die er freudig als Auskunftsmittel für die Hinter^ 
treibung des Opfers angenommen. — Ich glaube, Firnhaber ii*rt. Ganz abgesehen von w. 4 und 5, 
in denen derselbe o^O ja allerdings in Uebereinstimmung mit vielen andern Erklärem auf da» 
Drückende des Alters bezieht, kann nach ihm selber die Fassungskraft des Alten keineswegs eine 
so geringe sein. Man lese doch nur, welche Erwägungen er den Alten S. 258, Z. 5 — 10 anstellen 
lässt: „Für solch eine Ansicht konnte der Alte viele Gründe haben, einmal die Yortrefflichkeit dea 
Mittels; denn nur eine ä^ suv^g 6ma, ein Xi^oug dp^du dijuag kann ja der Göttin als Opfer fallen;, 
femer ro ä^iw'ia des Achill; denn wie konnte er glauben, dass der Name des Götterkindes auf eine 
Weise werde gemissbraucht werden, welche den Zorn der Göttin nach sich ziehen wird? .. .** Auch zu 
plötzlich kann die Sache nicht vor die Seele des Alten getreten sein, da er vorher den Agamemnon 
längere Zeit in seiner Unruhe beobachtet hatte und wohl auf etwas ganz Ausserordentliches gefasst 
sein musste. 

Also wegen seiner Persönlichkeit kann der Diener den Agam. nicht missverstanden haben, 
vielleicht aber wegen der eine Missdeutung nicht ausschliessenden Worte? „Den Ausspruch des 
Kalchas hat Agam. dem Diener mitgeteilt, nicht minder seinen darauf gefassten Entschluss, durch 
Talthybios das Heer zu entlassen, endlich die Umstossung des Beschlusses durch Menelaus Worte. 

Nun fährt jener fort xai iv diXroo ircuxoxg Ypdipaq insßifia Tzpöq ddfiapra rijv i/xi^v TtißiZBiv ^A;[tXXeT ^u^rip* 

&g ^rafitoufiivTjv etc. Ist das wieder eine Änderung des durch Menelaus bewirkten Entschlusses? Der 
Alte kann das so auffassen „„da sandte ich nun an meine Frau, sie solle meine Tochter dem Achill 
zur Ehe senden.*** In dem äßg /afioufiii^v quippe quae nuptura sit kann liegen, als habe AchiU um 
Iphig. wirklich angehalten und als hoffe Agam. dadurch das Opfer zu hintertreiben, vielleicht im 
Bunde mit Achill. Das kann dem Alten noch wahrscheinlicher werden bei der Umständlichkeit, mit 
welcher Agam. seinen Antrag bei der Mutter motivirt.** So Fimhaber. Doch man beachte: sollte 
der Diener wirklich in Ixdv diXroo seqq. eine Umstossung des durch Menelaus eben bewirkten 
Entschlusses finden und das übrige auffassen, wie Fimhaber es will, so musste statt der Anknüpfung 
mit Tiäv ein adversatives Satzverhältnis gewählt sein, also etwa ^r^ ^iv a. s. w. Muss somit der 
Diener diese Worte so verstehen, dass Iphig. zum Tode herbeschieden ist, so kann er das Folgende 
schon in gar keinem andern Sinne mehr auffassen, als dass die Hochzeit mit Achill eine vorgegebene, 
erdichtete sei, und damit bleibt der Widerspruch zwischen w. 94 — 107 und 124 — 126 bestehen. 

Klotz giebt in seiner 1860 erschienenen Ausgabe zu den Worten t^tm rk^vat detud in v. 98 
folgende Erklärung: Agamenmo propter rei atrocitatem, de qua sibi persuasisse significat Menelaum 
fratrem, aperte loqui veretur, ut mirum non sit, praesertim quum praecesserit praefracta illa denegaüe 
regis de filiae immolatione, senem servum bonum atque innocentem hanc vocem non ad caedem 

2 
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Iphigeniae referre, sed id, qaod Agamemno de naptiis Iphigeniae moliri videator, qnibos nnptiis 
oppositis Iphigeniam servare stndeat. Also nicht auf die Opferung der Iphigenie, sondern auf das 
Gewagte der beabsichtigten Hochzeit, durch die die Opferung hintertrieben werden soll, bezieht nach 
ihm der Greis das Wort ^^ivd. Diese Interpretation hat auf den ersten Blick etwas fttr sich, da so 
alles, was w. 98 — 107 folgt, nicht mehr direkt Sinnwidriges enthält, wenn man nur weiter mit E^lotz 
in y. 105 fp^o^q mit fallax, nicht mit simulatus übersetzt Bei näherer Prüfung jedoch spricht auch 
gegen sie die Anknüpfimg mit xäv. Nach griechischem Sprachgebrauch — und der Alte ist ein 
Grieche — würde man, falls das Wort ^«va von ihm als auf das Folgende hinzeigend, nicht auf das 
vorher Gesagte, das rravtiv i^ujraripoj zurückweisend gefasst werden soll, statt xal ein ydp erwarten. 

Beiden Erklärungsversuchen, sowohl dem Fimhaberschen als dem Elotzschen, liegt der von 
Markland hergestellte und von allen Herausgebern nach ihm aufgenommene Text (dß^i statt dyri) 
za Grunde. Sehen wir uns denselben doch einmal näher an! Was bedeuten die Worte 

TcetM yap bT^ov r-^vdt itpdg däfuipr^ ifii)^ 
(ptudij «ruvdipaq äfi^l napi^voo yrißou? 

Ist ^te/(^ als Neutr. Plur. in substantivischem Sinne zu fassen oder ist es in adjektivischer Bedeutung 
auf eins von den beiden in der Nähe stehenden Substantiven zu beziehen? Als Substantiv gebraucht 
würde es bedeuten faUaciae, Intriguen, Lügen, und wir müssten übersetzen entweder „indem ich Lügen 
liing um meines Kindes Hochzeit", wie es Fimhaber thut, oder „indem ich Lügen erdichtete in 
Bezug auf die Hochzeit meines Kindes." Gegen die erstere Übersetzung spricht nach meinem Gefühl 
der Sprachgebrauch; man kann wohl sagen ^su&ij <ruud7CTstv^ aber nicht ^eo&^ mivdmuv äß^l n in der 
Bedeutung herumthnn um, herumhängen um; im zweiten Falle würde ich erwarten äfi^i mit dem 
Dativ statt mit dem Accusativ. — Wso^ in adjektivischem Sinne gefasst kann bezogen werden ent- 
weder auf itttM und es wären w. 104 und 105 zu übersetzen: „Diese Ueberredung wandte ich an 
:gegenüber meiner Frau, sie als eine trügerische ins Werk setzend in Betreff der Hochzeit meines 
Kindes." Wieder das Bedenken wegen äß^t mit dem Accusativ, ausserdem die ganze Verbindung 
igesucht. Oder wir beziehen ^eud^ auf /ä/ioy und übersetzen im Sinne von Klotz „trügerische Hochzeit." 
Weo&i^g in dem Sinne von Max konmit ja allerdings nicht selten vor, wenn auch vielleicht mehr in 
Bezug auf Personen. 

Auf jeden Fall ist dieser Marklandsche Text ein ziemlich vieldeutiger. Er scheint von den 
Herausgebern nur aufgenommen zu sein, um den evidenten Widerspruch, den durch dt^t diese Stelle 
zu V. 124^126 erhält, zu beseitigen. Ich meinesteils acceptiere diese Aenderung nicht. Es ist doch 
wohl leichter eine Yerschreibung von ^fiou in yd/iou als von dyri in d/i^L Daher lese ich: ^to^ 
{nicht <pto&^) «Tovaipaq dv^X nap^vou ydiioo = Lügen ins Werk setzend anstatt des Mädchens Hochzeit. 
So gegeben lässt allerdings die Stelle für den Alten, wenn er auch die unmittelbar darauf folgenden 
Worte ni^)fot 9 M/ai&v Xcpzv mX. hört, keine Missdeutnng mehr zu, und er muss nun unbedingt 
wissen, dass die Hochzeit erlogen ist und Achill von der ganzen Geschichte nichts weiss. Demgemäss 
ist seine Frage in w. 124 — 126 xal nwg M/. sqq. absurd. ? 

Weil führt, wie ich aus Rauchensteins Abhandlung in den Jahrb. für class. PhiloL 1871 S. 165 
sehe, den Widerspruch zvöschen w. 124 — 126 und den vorhergehenden Jamben auf ünaufinerksamkeit 
des Alten zurück. Doch ich glaube, da müssten auch die Preisrichter selber sehr unaufinerksam 
gewesen sein, wenn sie einem an solchen Widersprüchen leidenden Drama den Preis zuerkannt hätten» 

Henn^ in seiner Dissertation de Iphigeniae Aulidensis forma ac condicione BerL 1869 erkennt 
den Widerspruch der Jamben v. 94 ff. und der folgenden Anapästen an. um ihn zu heben, tilgt er 
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die Verse 124 — 132. Er fthrt dann fort statt mit ^etud yt roXfiäg mit ^ttud f MXfiag. Er meint^ 
der Alte habe, nachdem er die Yerse 115 t nnd 119 — 123 gehört, die ganze Sachlage verstanden,, 
wisse also, dass Iphig. ursprünglich des Opfers wegen herbeschieden sei nnd dass jetzt durch diesen 
Briei^ welcher der E^lytämnestra gebracht werden solle, diesem Plan entgegengearbeitet werde. So^ 
über den ganzen Sachverhalt orientiert, rufe er aus: 

^ariaaq ^ytq (r^dytov Javaolg» 

Bei den Worten ^tivä f iroXpiag denke er an den beabsichtigten Mord der Iphigenict so fasse es 
auch der König auf, und deshalb mache er gleich darauf dem Alten die grösste Eile. Gewiss alles 
in bester Ordnung. Nur die Erklärung, wie die Verse 124 — 132 in den Text gekommen sein sollen, 
beanstande ich. Hennig meint, der Interpolator habe nicht gewusst, worauf er die Verse 133~13& 
beziehen sollte; deshalb habe er w. 124 — 127 und weiter dann 128 — 132 eingeschaltet Besagen 
denn aber des Alten Worte 133 — 135 nicht klar genug, worauf er den Ausdruck ^«v« ;'* irdXfiag xrX 
bezieht? Lässt der unmittelbar folgende explicierende Relativsatz noch eine andere Deutung zu, als 
dass das duvov darin liege, dass Iphig. unter Vorspiegelung der Hochzeit hercitiert sei? Unzweifelhaft 
enthält doch in diesem Belativsatz, wie überhaupt in allen Sätzen, selbst in Wendungen wie XavM)^€tv 
^Muetu u. s. w. mit dem Particip, das vcrbum finitum den Hauptgedanken des Satzes, nicht aber 
das Particip. Man vergleiche in betreff dieser Auffassung z. B. Buttmanns griechische Grammat» 
§ 144, No. 5, wo die Worte „nach unserm Gefühl wenigstens** Beachtung verdienen. Die Verse 
waren also auf keine Weise zu missdeuten, jeder, der sie las, selbst ein homo hebes musste fElr sie, 
wenn sie sich an v. 123 anschlössen, die richtige Beziehung finden, vorausgesetzt mit Hennig, dass 
auch die Verse 49 — 114 in Gegenwart des Alten gesprochen waren. Wozu also dann Verse hinein- 
bringen, die die ganze Stelle verdunkeln? Und das soll ausserdem der jüngere Euripides gethan haben, 
derselbe, welcher sich berufen fdhlte und dem die Athener gestatteten, des berühmten Euripides 
Dramen aufzuführen? Er soll sich unterfangen haben, so etwas den Athenern jener Zeit zu bieten 
und die Athener ihrerseits sollen einem solchen Stücke den Preis zuerkannt haben? Kurz gesagt, ich 
glaube nicht an diese nachträgliche Interpolation. 

Durch Bauchensteins Abhandlung in den Jahrb. für class. PhiL 1871, S. 153 ff. veranlasst, hat 
Hennig seine Ansicht in einigen. Punkten geändert und sich darüber in den Jahrb. f. cL Ph. 1872, 
S. 369 ff. geäussert Nach begründeter Zurückweisung eines neuen Erklärungsversuches Bauchensteins 
fär die ganze Stelle auf S. 372 und 373 fährt er fort: „Nicht, wie ich (näml. in der dissert. inaug. 
1869) meinte, die Eindesopferung an sich hat der Alte mit den Worten ^eivä y iröXfiag im Auge — 
denn diese scheint verhütet — sondern auf die Gefährlichkeit des Umstandes weist er hin, dass man 
des Achilles Namen zu einer schimpflichen Intrigue benutzt habe." Eine solche Möglichkeit bestreite 
ich. Der Alte weiss ganz bestimmt aus Vers 107, dass Achilles' Name ohne dessen Wissen der 
Klytämnestra vorgespiegelt ist Wie kann Achill nun b5se werden, wenn er gar nicht weiss, dass 
sein Name gemissbraucht ist? Daran, dass die Sache ihm vielleicht durch Hörensagen bekannt werden 
könnte, denkt der Alte sicher nicht in diesem Augenblick; ihm muss allein die Gefahr, welche der 
geliebten Iphigenie gedroht hat, ganz vor der Seele schweben, und dämm ist sein Hauptgedanke : 
Furchtbares unternahmst du, der du deine Tochter hierher als Opfer führen wolltest Über das Ver- 
hältnis des verbum finitum ^r^s und des Part ^arurag, das Hennig hier berührt, s. oben. Dieser 
meiner Auffassung entsprechend kann ich auch den folgenden Satz Hennigs nicht anerkennen: „Be 

2» 
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friedigt durch die Aufgabe des kindesmörderischen Planes geht der Alte auf die Anseinandersetzong 
des Ag. nicht weiter ein; aber als treuer Diener kann er sich nicht enthalten, seinen Herrn auf die 
Aufnahme hinzuweisen, welche der Missbrauch seines Namens, der ja nicht ungeschehen gemacht werden 
kann, bei Achilleus finden werde. ** Sollte der Alte wirklich mit keinem Worte der furchtbaren Ge- 
fahr, die ttberiphig. geschwebt hat, gedenken? Widerspruch erheben muss ich endlich gegen Hennigs 
Schlusssatz: „Und wie bedenklich ihm in der That diese Seite der Angelegenheit erscheint, bezeugt 
Ag. durch die Ausrufe höchster Besorgnis, welche ihm der Einwurf des Alten entlockt.* Diese 
Ausrufe {oXßoi — al aT) beweisen mehr als Hennig will ; sie beweisen, dass Ag. in seiner tiefsten 
Seele erregt jßt, dass er an sein liebstes, an die Tochter, denkt Mit den Worten 

og Tai T^s i^eäg <rijv xäi^ äko^ov 

liat der Alte ihn gepackt; daher erst der Schmerzensruf und im unmittelbaren Anschluss daran der 
Gedanke an die Rettung der Tochter, deshalb die Aufforderung an den Diener zu eilen und nirgends 
TU rasten, und darauf der Alte im richtigen Verständnis des Gesagten: <n:6üdto, 

W. Dindorf hält die sämtlichen Jamben' von 49 — 114 fttr interpoliert, weil sie weniger poetisches 
Gepräge zeigen, als dies sonst in den Prologen des Euripides der Fall sei. Ich glaube, in solchen 
die Sachlage auseinandersetzenden Prologen kann man Oberhaupt nicht zu viel poetischen Schwung 
erwarten, und spreche diesen auch den übrigen Euripideischen Prologen mehr oder weniger ab. 
Gesetzt aber, wir tilgen die Jamben wirklich ganz, dann fehlt uns jede die Zuhörer orientierende 
Exposition, ohne die keine antike Tragödie, am allerwenigsten eine Euripideische denkbar ist. Also 
zu tilgen sind die Jamben auch nicht ohne anderweitigen Ersatz. Und wo den hernehmen? 

Musgraves Ansicht, die von Aelian überlieferten Verse 

iXa^ou ^ ^Aji^atwu X^P^^ iyi^T^<nü ^tXatg 
ü^d^ttv d^uyaxipa 

seien aus einem verloren gegangenen Prolog der Iphigenie in Aulis entnommen, ist, wie das allgemein 
Anerkannt wird, unmöglich. Das Pronomen <n^y, mögen die Worte an Agamemnon, mögen sie an 
£lytämnestra gerichtet sein, würde jede weitere dramatische Handlung unmöglich machen. Jene 
Verse können aber sehr wohl aus dem Epilog unserer Tragödie entnommen sein, und darüber jetzt 
in der Kürze. 

Hermann in seiner praefatio pag. XXVII giebt zwei MöglicMeiten des Epilogs: entweder 
"konnte der Hergang der Opferung erzählt werden, oder es konnte seitens der Göttin vorher verkündet 
werden, wie es kommen würde. Diesen letzteren habe unser Dichter in dem verloren gegangenen 
Epilog gewählt Diana erscheine der betrübten Mutter gleich nach Absingung des tröstenden Chor- 
gesangs, um sie zu beruhigen und ihr zu sagen, dass die Tochter nicht sterben werde; und dabei 
«eien auch von ihr die Worte IXa^ov ff ^Ax» xvX. gesprochen worden. (Jewiss denkbar so. Nur eins 
vermisse ich dabei: den Botenbericht Einmal ist der Botenbericht in der griechischen Tragödie nach 
bedeutenden Ereignissen, die sich nicht auf der Bühne selber abspielen, etwas Hergebrachtes; fürs 
zweite, glaube ich, hat der Interpolator, dem wir ohne Zweifel einen grossen Teil des Epilogs ver- 
danken, einen Anhaltepunkt^ für die Einführung des Boten in dem, was er vorfand, gehabt Das 
nämlich scheint mir nicht zweifelhaft, dass das letzte Blatt des codex, den der Interpolator vor sich 
hatte, stark beschädigt war. Nicht nur waren einzelne Worte unleserlich, sondern ganze Stücke 
fehlten von ihm, nur so viel konnte er noch ersehen, dass zunächst ein Bote aufgetreten war. Er 
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machte sich also daran, mit Benntzung dessen, was der Rest des Blattes enthielt, eine Botenrede 
zarecht zu, machen. Dabei wird er manches frei hinzugedichtet haben. Vorhanden gewesen im Original 
war nach meiner Meinung die Erzählung vom Hergang des Opfers, femer auch das Auftreten des 
Kalchas und seine Prophezeiung in betreff der Zukunft der Iphigenia. Bezweifeln möchte ich, ob 
Achill auftrat, wenigstens so, wie es in dem jetzigen Text geschildert wird. Im Anschluss an diesen 
Botenbericht haben im Original vermutlich dann auch die nun folgenden Worte des Chors w. 1610 
und 1611 gestanden; sein Zuspruch ist kaum zu entbehren. Danach wird auch Elytämnestra auf- 
getreten sein, dem Inhalt nach das sagend, was sie sagt; ihre Worte jedoch sind corrumpiert Auf 
jeden Fall zweifelt sie noch wegen des von Kalchas prophezeiten Schicksals ihrer Tochter und wünscht 
eine weitere Bestätigung. Diese bringt ihr Agamemnon. Dabei kann er sehr wohl statt der knappen 
Worte, die wir jetzt lesen, eines ausführlicheren Berichts sich bedient haben. Ebenso wenig wie 
des Kalchas vom Boten berichtete Prophezeiung konnte die Klytämnestra die blosse Versicherung des 
Gatten, die Tochter habe jetzt ihren Aufenthalt unter Göttern, beruhigen. Er musste beweisen, dass 
es so war. Das konnte er, indem er hinzufügte: „Mir erschien, als ich voller Verzweiflung über 
den bevorstehenden Opfertod unserer Tochter war, Artemis, lobte meinen Gehorsam und tröstete mich 
wegen des Schicksals unserer Tochter; sie wird, schloss sie, nicht sterben, vielmehr meine Priesterin 
werden; an ihrer Stelle aber werde ich beim Opfer eine gehörnte Hirschkuh u. s. w.** 

So, meine ich, kann der Epilog auch angelegt gewesen sein; möglicherweise auch noch anders. 
Wäre es z. B. nicht denkbar, dass in dem Augenblick, als Iphigenie zum Opfer abgeht, also schon 
vor dem von v. 1506 an folgenden Chorgesang ihr Klytämnestra nachstürzen will, aber durch die 
dazwischen tretende Artemis zurückgehalten wird, und dass dabei die Göttin die von Aelian über- 
lieferten Worte gebraucht? Etwas Unschickliches kann für die Königin in diesem Augenblick der 
Erregung wohl kaum darin liegen, dass sie sich mitten in das Heergewühl begeben wilL Lässt doch 
Sophokles dasselbe die Tekmessa thun im Ajax v. 810 ff. 

Eine noch andere Auskunft schlägt Hermann in seiner dissertatio de Eur. Iph. in Aul. 1847 
S. 13 vor: Nachdem der Bote ihr und dem Chor über das Opfer berichtet, habe Klytämnestra ihm 
geantwortet, dass ihr inzwischen Artemis erschienen sei und sie über die Zukunft ihrer Tochter 
beruhigt habe. Dabei habe Artemis jene Worte gebraucht Unmöglich auch dies nicht; nur möchte 
es doch fraglich sein, ob die Königin sich herbeigelassen, ausführlicher sich einem Boten gegenüber 
auszusprechen? Hatte ausserdem der Bote ein so reges Interesse für das weitere Schicksal der 
Iphigenie? 

Wir sehen, das Aeliansche Fragment lässt sich auf verschiedene Weise im Epilog unterbringen. 
Wichtig für uns in dieser Untersuchung über den Schluss der Tragödie ist, dass wir sahen, dass der 
Text desselben arg corrumpiert ist, und zwar, wie wir bereits oben bemerkten, infolge davon, dass 
das letzte Blatt der Handschrift, welche der Interpolator vor sich hatte, stark beschädigt war. Dieses 
Blatt wird in seinem unversehrten Zustande ungefähr 110 Verse enthalten haben. 

Wie das letzte, so hatte aber auch das erste Blatt derselben Handschrift gelitten, dies jedoch 
besonders nur am unteren Bande. Im ganzen unbeschädigt standen auf der ersten Seite die Verse 
49 — 109; die zweite Seite begann mit den Worten ^Q itpicßu^ dofuov xtX. und schloss mit Vers 48 
Dann fehlten auf beiden Seiten unten je einige Verse, sei es dass das untere Stück des Blattes 
überhaupt nicht mehr vorhanden war, sei es dass es zwar vorhanden, aber nur noch wenig oder gar 
nicht mehr leserlich war. Die auf ^ Seite 1 ausgefallenen Jamben hatten etwa folgenden Inhalt gehabt: 
,(den ich im Dunkel der Nacht) jetzt dem treuen Sklaven übergeben werde, ihn nach Argos zu 
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Iringen"; die auf Seite 2 fehlenden Anapästen ungefiQir diesen: „AQAM. Wohlan, diesen Brief hier^ 
den du mich verschliessen und öffiaen sahst, sollst du meiner Frau bringen, und was er enthalt, will 
ich dir mitteilen." Die dritte Seite begann, vollkommen leserlich, mit den Worten in v. 117 und 118. 

Xijrt xal <r^/iaiy, tua xal yXmüvii 
üuyrova roX^ aoi^ Ypdßfiamv aödto. 

Ausser dieser Beschädigung am untern Rande hatte das erste Blatt noch insofern gelitten, ab es sich 
von dem übrigen Körper des codex gelöst hatte. In diesem Zustande fiel das Ganze jemand in die 
Hände, der weiter nichts that, als dass er die getrennten Teile äusserlich wieder zusammenfagte. 
Dabei machte derselbe, sei es aus Unvorsichtigkeit, sei es aus Unkunde, den Fehler, dass er dea 
linken Band des Blattes nach rechts und den rechten nach links brachte. Auf diese Weise wurde 
Seite 2 die erste und Seite 1 die zweite. So geordnet überkam später ein anderer die ganze Hand- 
schrift. Dieser sah nicht nur die äusserliche Beschädigung am untern Bande des ersten Blattes^ 
sondern es konnte ihm auch bei einigermassen au&nerksamem Lesen nicht entgehen, dass inhaltlich 
sich Seite 3 nicht ohne weiteres an die nunmehrige Seite 2 anschloss. Er machte sich also an die 
Ergänzung der Lücke. Selbstverständlich legte es ihm bei dieser Arbeit der Inhalt der w. 117 — IIS 
nahe, das zu ergänzen, was wir jetzt in w. 110 — 114 lesen; denn die Worte Xiy^ xal eiipuui^ u. s. w. 
konnte der Diener sich nur erlaubt haben, wenn der Herr vorher seine Bereitwilligkeit zu erkennen 
gegeben hatte ihm den Inhalt des Briefes mitzuteilen. So kam das Anerbieten des Agamemnon dem 
Alten den Inhalt mitzuteilen, das ursprünglich sich in Anapästen an Vers 48 angeschlossen hatte» 
durch den Interpolator an das Ende der Jamben, natürlich nun auch in Jamben (v. 110 — 114). So 
war jetzt die Verbindung zwischen den Jamben und den folgenden Anapästen hergestellt; die Lücke 
aber, dis sich im Urcodex äusserlich hinter v. 48 zeigte, diese auszufallen fand der Interpolator keine 
Veranlassung, da sich die in v. 49 ff. folgende Rede (Jtyivoyvo Ay^da sqq.) ja einigermassen ohne einen 
Gedankensprung anschloss. — Die störende Anordnung der Verse 115 — 118 setze ich auf Kosten 
eines spätem Abschreibers und ordne sie, wie die meisten Herausgeber und wie auch Eirchhoff in 
seiner zweiten Ausgabe 1867, nämlich so: erst w. 117 und 118, dann 115 und 116. 

Noch einfacher als die eben entwickelte Ansicht ist folgende Modifikation derselben, auf die- 
ich erst während des Schreibens gekommen bin. 

Blatt 1 des Urcodex hatte sich, ohne sonst gerade stark beschädigt zu sein, vom übrigen Teil 
getrennt und war später mit der erwähnten Verwechselung der Seiten 2 und 1 wieder mit demselben 
verbunden worden. Der letzte unversehrte jambische Trimeter auf S. 1 war v. 109, vielleicht auch 
V. 108, so dass dann von v. 109 nur übrig war sU deXrov rijvde^ ?v xor' eö^povigv^ was der codex 
Florentinus XXXU, 2 bietet Ausgefallen oder unleserlich geworden war der Schluss des mit ^v 
xar* tö^p. angefangenen Belativsatzes, ungefähr dieses Inhalts: „(den ich in der Nacht) nach Argos. 
meiner Gattin zu bringen dem treuen Alten übergeben werde. ** Ob dieser Inhalt den Raum von zwei 
oder einem Verse ausfüllte, bleibt dahingestellt Möglicherweise lautete er, wie ihn Härtung ergänzt: 

9v xar' eö^pöiffjv kd&pa 
yipovti dwina npdg KXtnat/ivi^pau ^ipeiv. 

Die andere, zweite Seite dieses Blattes, welche die Anapästen enthielt, schloss so: inßvvoii^ox6ßO)h 
Te dixaiov oder, wie ich dafür vermute, avwofi^oxofiov t' idtxatou. Seite 3 begann mit den Worten: 

isißnm cot irpö^ ralg npö^^v 
diXrotg, tu AiQ^ag ipvog. 
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Als dieser so geordnete Codex später einen anfmerksameren Leser fand, da war es nattirlicb, dass 
diesem die Elnft zwischen den Jamben nnd y. 115 auffiel, and er ergänzte sie, wie wir sie jetzt 
haben, im Wortlaut von y. 114 sich vielleicht anlehnend an v. 45, in dem von v. 110 an v. 88, mit 
dem Inhalt aber von 112 und 113 auf den Umstand Bezug nehmend, dass Agant gleich darauf das 
im Brief Geschriebene mitteilt 

Diese letztere Erklärung bietet den Vorteil, dass wir die handschriftlich über- 
lieferte Reihenfolge der w. 115—118 beibehalten können. Auf die Bitte des Alten in v. 44 — 48 

ej ydp fi äXd^tp r&Tg Tovddpttog 
auvvüfi/^oxdfiov r* idualoo* 

entroUt Ag. ohne ein weiteres Wort den Brief und liesst den Anfang 

nißista aot npög rats 'Jtp6ff$tv 
diXrotq^ St Ai^dag ipvo^ 

dann überwältigt ihn die innere Aufregung, er stockt, es entsteht eine Pause. Diese bestimmt den 
Alten zu der Bitte fortzufahren in der Mitteilung dessen, was der Brief enthält, indem er spricht 

kiyt xa\ iriiiiai)? Xva xai j^Xioanrj^ 
auvTOva roXq aoiq ypdiipjojtnv aödw» 

Hatte er vorher im v. 43 ff. nur gebeten um Mitteilung dessen, was den König drücke (r/^rover^xr^), 
so bittet er jetzt, wo der König bereits begonnen hat, den Brief vorzulesen, fortzufahren im Lesen, 
damit seine Worte im Einklang stehen mit dem Inhalt Darauf der König: ßii trciXXttu rdv adv rvcvu.s.w. 

Selbst eine zweite Modification, wie es sich mit dem Anfang unseres Stückes verhalten haben 
kann, ist denkbar, die nämlich, dass auch auf der ersten Seite des Urcodex unten nichts ausgeMen 
war. Dann stand in v. 109 statt ^v vielleicht i^Ov und der Trimeter lautete 

Schroffe Uebergänge dieser Art vom Prolog im engem Sinne zum Nächstfolgenden ohne eine weitere 
Ankündigung der demnächst auftretenden Personen sind auch sonst bei Euripides nicht unerhört; man 
vergleiche die Helena, die Phönikerinnen, die Iphigenie in Taurien, den Orest, die Andromache, die 
'Troerinnen, die Elektra. 

Doch genug. Das glaube ich erwiesen zu haben, dass eine Verwechselung der Seiten 1 nnd 2 
des Urcodex in der erwähnten Weise sehr wohl möglich war und dass so der codex zustande kommen 
konnte, der allen späteren auf uns gekommenen Abschriften als Grundlage gedient hat Ohne Be- 
lang ist bei dieser Umstellung, dass die Yerszahl der ursprünglichen Seiten 1 und 2 nicht ganz gleich 
Ist Nahm doch sicher die jedesmalige Bezeichnung der auftretenden Personen zwischen den Anapästen 
auch ihren Platz in Anspruch. Mit dieser Umstellung ist aber zugleich der Widerspruch zwischen 
yy. 97 — 107 und 124 — 126 beseitigt, der zu so verschiedenartigen Erklärungen der ganzen Stelle 
Anlass gegeben hat 

Sind denn aber jetzt, kann man mir einwerfen, alle Schwierigkeiten gehoben? Woher weiss 
denn der Alte, wenn er die Jamben nicht gehört hat, jetzt überhaupt etwas von einer Hochzeit mit 
Achill? Wie kommt er zu der Frage in Vers 114: „Was wird Achill sagen, wenn aus der Hochzeit 
nichts wird? Woher ahnt er nachher urplötzlich in v. 133 den wahren Sachverhalt, dass nämlich 
Iphigenie nur des Opfefg wegen herbeschieden ist? Nun, hinter die Wahrheit zu kommen, das war 
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wohl nicht zu schwer für den Alten, gerade fOr ihn, der sich stets in der nächsten Umgehung Aga- 
memnons befand. Ohne Zweifel hatte ihm Ag. selbst aufgetragen, die nötigen Yorbereitongen zum 
Empfang der Fraara im Zelt zu treffen; Iphigenia komme, um vermählt zu werden. Sollte da der 
Alte nicht im Vertrauen gefragt haben: „Mit wem?** Sollte es ihm, dem treuen Diener, dann nicht 
der Herr gesagt haben? Ist es nicht auch möglich, dass Ag. sich direkt verplaudert hatte? Das 
alles würde gar nicht im Widerspruch mit w. 106 und 107 stehen« Aber auch im Heere kursierten« 
wie das die Worte des Boten in v. 426 ff.^*) beweisen, bereits verschiedene Gerüchte über den Zweck 
von Iphigeniens Kommen. Auch da sprach man von einer Vermählung, aber auch — von einem 
nporeXi^Biv rijv yedvida ^Aprifxtdi AbXidoq duduF^jj, Auch dies letztere hatte der Alte ohne Zweifel gehört,^ 
dies nporeXtXetu rijv vedvida. Die Anknüpfung mit rwv dk in V. 428 aber beweist, dass mit dem, was 
der Bote ausser dem vorher Gemeldeten gehört hatte, etwas ganz anderes gemeint sein muss als daa 
vorher Erwähnte, also als eine Hochzeit oder Sehnsucht des Vaters. Ich übersetze daher nporeXl^stu 
abweichend von der gewöhnlichen auf PoUux HI, 38 gestützten Auffassung mit „weihen = zum Tode 
weihen''. Möglicherweise ist gerade dies Wort vom Dichter als ein zweideutiges an dieser Stelle 
gewählt, sei es, weil der Respekt vor dem König das unzweideutige ü^dUty auszusprechen verbot, sei 
es, weil mit diesem Worte die Unklarheit, die im Heere herrschtet ausgedrückt werden sollte. Viel- 
leicht ist es auch ein alter sakraler Ausdruck für „opfern'' bei den in den ältesten Zeiten der Artemis 
dargebrachten Menschenopfern. So konnte denn der treue Diener des Hauses wohl einmal bei sich 
gedacht haben: Sollte es wirklich möglich sein, sollte der Vater, wie man's im Heere verstohlen sagt, 
wirklich die Tochter der Artemis opfern wollen, der Gebieterin in Aulis, natürlich, um von ihr gün- 
stigen Fahrwind zu erlangen? Denn dass dies der Zweck der Opferung sei, auch das trug man sicher 
im Heere herum. Immer jedoch hatte er die Sorgen wieder mit dem tröstlichen Gedanken zurück- 
gescheucht: Nein, sie kommt als Braut des Achill Jetzt aber vor wenigen Augenblicken hat er die 
furchtbare Unruhe des Königs gesehen, jetzt hat er auf seine Frage xal izwq ^Ax» xrX. in v. 124 ff. di& 
Antwort bekommen: „Nur den Namen gab Achül her, er weiss nichts von der Hochzeit, weiss nicht,, 
dass wir seinen Namen gemissbraucht haben*", was natürlicher, als dass ihm jetzt mit einem Huck 
alles klar wird und er ausruft: Furchtbares unternimmst du, der du unter falschen Vorspiegelungen 
deine Tochter als Schlachtopfer herführtest! 

Und welche Bedenken sind jetzt noch gegen die von mir nachgewiesene Anordnung zu erheben? 
Hennigs Worte auf Seite 25: „Vide exordium anapaestorum, qüod praeclare, si quid video, tanquam 
praeluditur tragoediae, quam absurdum sit in media fabula, eis quae Agamemno seni mandaturus* 
est accurate a spectatoribus cognitis.* scheinen mir bedeutungslos. Mit demselben und vielleicht noch 
mit mehr Recht könnte man auch in anderen Euripideischen Dramen ganze Partieen fOr absurd 
erklären, insofern das in ihnen sich Abspielende bereits durch den Prolog vorweggenommen ist. Vergl. 
hierüber Bergk, S. 595. Der Einwurf Ed. Müllers aber, dass wir durch die Umstellung einen Prolog 
erhalten würden, wie Euripides keinen zweiten hat, in dem die zum Vorredner bestimmte Person 
einige dreissig Verse spricht, ohne wer sie selbst sei, irgend anzudeuten, dieser Einwurf ist von Her- 
mann in seiner Abhandlung de Interpol. Iphig. Aulid. 1847 hinreichend widerlegt 

Wenn man endlich das geltend gemacht hat, dass die Worte in v. 127 rSdt xal dttvov keinen 
Sinn geben, wenn nicht schon vorher etwas Gef&hrliches in Gegenwart des Alten (nämlich in v. 98 ff.) 
erwähnt sei, so ist auch dieses keine wirkliche Schwierigkeit Der Alte hat die Aufregung und 



'*) Die Echtheit dieser Verse hat Hermann zur Genüge nachgewiesen in seiner Ausgabe zu ▼• 416». 
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inneren Kämpfe des Königs, die ohne Zweifel mit dem Brief zusammenhangen, gesehen, wie er da» 
selbst in v. 28—42 sagt. Diese Unruhe ist in seinen Augen ein detvöv für seinen Herrn. Um dies 
hinwegzuschaffen, hat derselbe den Brief geschrieben, der jetzt der Klytämnestra den Befehl bringen 
soll, die Tochter nicht herzufähren. Damit also, dass diese nicht kommt, ist zwar das erste ^st>6v 
in des Alten Augen beseitigt, aber an seiner Stelle ein zweites da, der Zorn des Achill. Darum 
spricht er: r6^e xal detvov. Dass xa\ in der Bedeutung „auch" seinem Beziehungsworte nachgestellt 
werden kann, bedarf keiner Erwähnung. 

Weiter wüsste ich keinen Einwand von Bedeutung, der inhaltlich gegen meine Anordnung 
erhoben werden könnte, und somit schliesse ich diesen Teil meiner Arbeit. 



Jetzt noch über einige Stellen, die mir bisher entweder nicht treffend interpretiert oder hand- 
schriftlich nicht richtig überliefert scheinen. Ich folge dabei der von mir angenommenen Anordnung. 

V. 57 halte ich mit Härtung, Hermann, Bartsch, Nauck, Vitz und anderen die von Hemster- 
huis vorgeschlagene Schreibung ähpautna statt äpttna für eine glücklich gewählte. Hemsterhuis be- 
gründet sie ausreichend. Härtung zu v. 9 seiner Ausgabe ändert das von Hesychius zur Erklärung 
des ä^pautrca gebotene äizpocxoTta zu willkürlich in dnpotrxoizra. Dass auch äpuna einen guten Sinn 
giebt, ist klar; es bedeutet „am besten im seinem eigenen Interesse." Doch ist durch diese Änderung 
das Wort äf^paoaza^ welches Hesychius als aus der Iphig. Aul. entnommen ausdrücklich erwähnt» 
gut untergebracht. 

V. 84 sind fär xtkra die verschiedensten Conjekturen gemacht, Hermann, Fimhaber, Nauck^ 
Voisin, schreiben xdpxay L. Dindorf sehr abweichend von der überlieferten Schreibung xäiil arpaxou 

/ ävaxray Klotz xd/jik tnpaxTiYStv xpära^ Seidler elegant, wie Hermann sagt, xäfiuv arpari^yeiv xpära. Alle 

diese Lesarten haben ihr Bedenkliches. Ich wundere mich, dass niemand irä^n aufgenommen hat 
Das entspricht dem Sinne der Stelle und ist bis zu einem gewissen Grade gestützt durch Soph. Aj 
v. 1105, wo Teucros dem Menelaus sagt, dass er o^/ oXwv trrparTj^'dg dsOp* ircXsuire. Auch sprachlich 
ist nichts gegen diese Schreibung einzuwenden. (rrpaTT^yeh mit dem Dativ ist durchaus nicht ver- 
einzelt; es findet sich so Aeschyl. Eumen. 25, Eurip. Andrem. 323, Troad. 919, Demosth. 1457, 21 
und sonst Beide Worte haben endlich gleichen Umfang, beide in der Accent^be denselben Vokal. 

V. 92 behalte ich das überlieferte xaTatr^ardg bei. Dass sich dies Wort sonst nicht findet ausser 
bei Kirchenschriftstellem, ist meines Erachtens kein genügender Grund es zu verwerfen. Es passt 
sehr gut in Bezug auf Personen, hier ^po^wvy während ich nach xazacxa^dq in der Bedeutung Ver- 
nichtung ein sachliches Objekt, wie ^up^otv^ ret/tov oder dergl. erwarte. 

V. 93 auszumerzen sehe ich in keiner Weise einen Grund. Rauchenstein hat ihn in den Jahrb. 
fttr klass. Philol. 1871, S. 155 überzeugend gegen Hennig und Nauck verteidigt. 

V. 105 lese ich mit Beibehaltung des überlieferten ävri so: 

Das Nähere s. oben S. 10. 

Über w. 109—114 habe ich oben Seite 13 bis 15 gehandelt 
Nachdem Agamemnon den Prolog allein auf der Bühne vorgetragen hat, ruft er mit 
V. 1 ins Zelt hinein: *fl izpitrßo^ dofiwv r&vde Tzdpoi^tv imixs. Des Alten sofortige Antwort 
<rrei/a; beweist, dass er bereits wach ist, und die Frage ri dk xatvoup/'ets, nicht bloss TtoisTg oder 
xe/ieuetg oder dgl., dass er den König bereits bei seinem auffälligen Treiben, das in /lera^pd^tü v. 108 vom 

3 
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Ag. angedeutet and in vv. 34—42 ausführlich vom Alten geschildert wird, beobachtet hat. Jedes 
Wort desselben, bevor er selber erscheint, ist in den Augen Agamemnons, der jetzt nach seinem in 
T. 34 ff. geschilderten Zweifeln zum festen Entschluss gekommen ist und diesen Entschluss je eher 
je lieber ausgeführt sieht, unnütze Zeitverzögerung; darum wird er nicht ^sotn^ antworten, wie aller- 
dings die Handschriften haben; denn damit würde er auf die Frage des Alten eingehen; er will ihm 
vielmehr jedes verzögernde Wort abschneiden, er will ihn erst sehen, womöglich gleich reisefertig, 
und er ruft deshalb, und zwar gleichfalls noch ins Zelt hinein: (nzsuffstg vielleicht auch tnzeuds. Mit 
den Worten: „Ich eile. Mein Alter ist ja schlaflos und scharf sehen meine Augen^ erscheint der 
Alte vor dem Zelte. Agamemnon, verlegen, wie er anfangen soll — denn wie er den Alten, der 
fort soll zur Klytämnestra, nun leibhaftig vor sich sieht, da tritt ihm die ganze Bedeutung dessen, 
was er mit der Tochter vorgehabt hat, von neuem vor die Seele — verlegen also und zugleich, um 
dem Alten zu bedeuten, dass es noch tiefe Nacht sei, in der er unbemerkt aus dem Lager eilen 
könne, fragt er: „Welcher Stern wandelt dort?** Der Alte antwortet: „Sirius, noch in der Nähe der 
-siebenbahnigen Plejaden dahinwandelnd mitten am Himmel.** Damit meint er weiter nichts, als dass 
es noch weit ab ist vom Morgen, So fasst es auch Ag. auf, indem er bestätigend erwidert: „Wahr- 
lich, kein Laut (sc. regt sich) weder der Vögel noch des Meeres, und Schweigen des Windes 

herrscht hier am Euripus. " Mit dem sicher erst nach einigem Zögern hervorgepressten oöre ^kdctniq 
ist er auf sein Thema gekommen; darum fügt er weiter ausführend die Worte (nyal ^ ävifuov rovde 
xaT* EuptTzov ix^ufft^ den eigentlichen Ausgangspunkt aller seiner Herzensangst, hinzu. Der Alte ver- 
steht nicht, wohin die letzten Worte zielen ; er bezieht sich in seiner Antwort nur auf die Thatsache, 
dass es noch wirklich tiefe Nacht ist, und fragt daher: „Du aber, was machst du hier draussen?** 
Dann fährt er fort: „Noch herrscht Ruhe hier in Aulis und die Wachen regen sich nicht.** Damit 
führt er im weitem aus, dass er für den König keinen Grund sehe, sich in dieser nächtlichen Stunde 
seiner Ruhe zu berauben. Hätten die Wachen sich geregt, hätten sie vielleicht gemeldet „Ein Feind 
rückt an**, vielleicht auch „Der Wind hat sich erhoben, wir können absegeln**, so wäre ja Grund 
vorhanden für den König wach zu sein; so aber, meint der Alte, ist's überflüssig, sich um diese 
Stunde abzumühen; darum schliesst er: „Gehen wir hinein!** Agamemnon, trostlos, dass er vom Alten 
missvcrstanden ist, ruft aus: „Ich beneide dich, Greis, etc.** 

So viel "im allgemeinen über den Gedankengang der Verse 1 — 16. Im einzelnen zu diesen 
Versen folgendes. 

Zu w. 4 u. 5 bemerkt Hermann (in der Note zu v. 6): „Quoniam, quod dicit senex ßdXa rot 
y^paq roößöv ^t/Tvov, idem est ac si diceret t^ ifxdv y^paq izokb i^^t rd äüKvov, hoc äüTzvov in mente 
habens addit xal ii^ d^^Xfiotg d^u TzdpetTrtv, insomniam citam sibi adesse fugato ab oculis somno signi- 
ficans.** Ich stimme ihm bei, dass rd r^pag roößövim ersten Teil Subjekt und äuTzvov Prädikat ist, 
nicht aber, dass sogleich im folgenden äüTzwov Subjekt sein kann, o^o scheint nach ihm Adjektiv 
zu sein, citam = als ein schnelles, das Adjektiv statt des Adverbs, wie häufig bei Modalbestimmun- 
gen gebraucht. Fimhaber schreibt: „Der Sinn der Stelle gebietet äuTzvov prädikativ zu fassen; zu 
dem TcdpeoTty ist dann wieder r?/>«s rodjidv Subjekt, d$6 aber ist adverbial. Was es bedeute ,,Das 

Alter liegt mir schwer auf den Augen** ist so klar, dass ** Warum bei dieser Deutung <J^« 

adverbial fassen? Wäre es nicht viel natürlicher als Adjektiv? Femer sollte wirklich d$u schwer oder 
dergl. bedeuten? Hennig zwar verteidigt es als acerbum, molestum; doch bezweifle ich die Möglich- 
keit dieser Bedeutung in Bezug auf r^pag. In d^ug liegt als Grundbedeutung der Begriff „scharf, 
«pitz, stechend, schneidend.** Hieraus entwickelt sich die Bedeutung „schmerzhaft, empfindlich** etc. 
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in Yerbindung mit solchen Wörtern, auf cQe sich ihrer Natur nach die Metapher des Scharfen, Spitzen, 
Stechenden etc. anwenden lässt, z. B. d^uvai^ ßor^^ ^»^770?, wto?, /<wv, ohoq etc. Auch der Begriff 
.schnell'* lässt sich auf jene Grundbedeutung zurückfuhren. Nur das Alter möchte man kaum 0^6 
nennen dürfen, vielmehr ßap6. Als Grund für seine Deutung fügt Hcunig hinzu: senem morosum ac 
tristem pemicitatis suae causam proferentem molestissimam non posse prorsus a querelis abstinere. 
Aber wird denn der treue Alte wirklich in diesem Augenblick, wo er vorher längere Zeit hindurch 
die Unruhe seines Herrn beobachtet hat, noch an sein eigenes Ich denken? Wird er über seioer 
Spannung nicht seiue Augenbeschwerden, falls er solche wirklich gehabt hat, längst vergessen haben ? 
Schickt es sich überhaupt für ihn seine Person zu erwähnen, wo der König etwas von ihm will ? Muss 
ihm im Gegenteil nicht alles daran liegen, seinem Herrn schnell zur Hand zu sein? Beweisen das nicht 
die Worte ffzeu^of und ßäXa rot y^paq ro6ßov äüTzvov unzweifelhaft? Was können die folgenden Worte 
xat in* 6^tM./xoig o^o irdpetrrtv anderes sein als eine weitere Ausführung des Gedankens, sein Alter 
sei schlaflos, was also sonst besagen sollen als : und meinen Augen wohnt Schärfe bei, d. h. sie sehen 
scharf, mit andern Worten: ich merke es, so wie du etwas von mir willst? Er will nicht sagen, das» 
er scharf sehe wegen seines Alters, sondern noch trotz seines Alters. Ohne Frage hat dem Dichter 
hier das Homerische «^w var^trs vorgeschwebt — Dass o^o nicht subsantivisch gebraucht werden könne, 
ist nach meiner Meinung ein unhaltbarer Einwurf, wenn es auch Hermann in der Leipziger Literatur- 
zeitung 1819 Nr. 247 pag. 1974 nachgewiesen haben soll. 

Was Bauchenstein in den Jahrb. f(lr klass. Philol. 1871, p. 154 zur Erklärung der beiden Verse 
beibringt, ist im ganzen durch die eben von mir gegebene Auseinandersetzung widerlegt. Ich kann 
der ganzen Situation nach weder ein „langsames Erscheinen^ des Greises zugeben, noch die Worte 
„also ist er matt" oder „so dass er jetzt bei Nacht nicht gut sieht, wohin er tritt." So matt und mit so 
schlechten Augen behaftet dürfen wir uns den Greis nicht denken, der gleich nachher einen so weiten 
Weg eiligst und zum Teil auch nachts zurücklegen soll und sich auch die Kraft dazu zumutet (Vergl. 
w. 138—148.) 

Vv. 6 — 11 verteilte ich den Handschriften gemäss, gebe also v. 6 dem Ag., vv. 7 u. 8 dem 
Greise und w. 9 — 11 wieder dem Agamemnon. Ausser der bereits oben bei der Darlegung des Ge- 
dankenganges von w. 1 — 16 gegebenen Motivierung bestimmt mich zu dieser Verteilung das Fehlen 
einer nicht zu entbehrenden Antwort, falls wir v. 6 — 8 als Frage dem Ag. zuweisen; besonders aber 
der Umstand, dass Isiptog als Eigenname gefasst, mir nicht die Schwierigkeiten zu bieten scheint, die 
bei dieser Auffassung die verschiedensten Erklärer in der ganzen Stelle haben finden wollen. Ich 
halte die Constellation letptos iy/bg r^q nXetddoq ^urawv in /letTfT^pTjg für sehr wohl möglich. 

Von vornherein ist festzuhalten, dass die Alten, selbst der gemeine Mann, da sie keine Uhren, 
hatten, durchschnittlich weit mehr vom gestirnten Himmel verstanden als die allermeisten heutzutage. 
Bei allen Bestimmungen von Sternbildern aber leitete sie allein der Augenschein, nicht eine tiefere 
astronomische Kenntnis, welche die Entfernung der Sterne von einander genau nach so und so viel 
Graden und Minuten etc. abmisst Nun trete man z. B. Anfang Januar abends etwa um 11 Uhr,, 
wenn sternenheller Himmel ist, hinaus ins Freie und suche sich zunächst den Sirius auf. Er steht 
in ziemlicher Erhebung am Himmel, unbedenklich kann man auf seine Stellung das Wort /lefr^pfjg 
anwenden, d. h. in der Mitte schwebend, in der Mitte nämlich zwischen Zenith und Horizont Ist'a 
auch nach dem Winkehnass gemessen nicht genau die Mitte, für das Auge scheint es wenigstens so. 
Nichts anderes bedeutet auch das Homerische ßBaofiyog yaiag re xal oöpavoo darspötyrog. Vom Sirius 
lasse man das Auge emporgleiten fort über die drei Mittelsteme des Orion bis hinauf zu den Plejaden^ 

3* 
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die um diese Zeit fast steil über dem Sirius ziemlich hoch am Himmel stehen. Trotz dieser Höhe 
erscheint die Entfemong zwischen ihnen und dem Sirius nicht als eine so gewaltige, dass man nicht 
den Ausdruck irr^^ ^?« nXttddoq für möglich halten sollte. Und wenn das bei uns in Norddeutsch- 
land schon der Fall ist, so noch viel mehr in dem 15 Grad südlicher gelegenen Athen. Denn dort 
stehen beide Gestirne um 15 Grad höher am Himmel, und die Entfernung zwischen ihnen erscheint, 
eben wegen ihres hohen Standes, noch geringer als bei uns. So etwa abends 11 Uhr. Drei Stunden 
-später steht es schon ganz anders. Da hat zwar der Sirius seine Höhenstellung wenig verändert, aber 
die Plejaden stehen nicht mehr über dem Sirius, sondern weit rechts neben ihm, und jetzt wird es 
niemand mehr einfallen zu sagen, der Sirius befinde sich in der Nähe der Plejaden. Und doch hat 
sich ihre Entfernung von einander faktisch nicht geändert, sondern nur fOr unser Auge, und das durch 
weiter nichts als durch ihre veränderte Stellung am Himmelsgewölbe. Anfang Januar worden also 
die Worte Setpioi xrX. — /isij^pTjg, von einem Griechen des Altertums gebraucht, bedeuten, es ist un- 
^efthr 11 Uhr abends, mit andern Worten, es ist npch nicht Mittemacht. Was aber abends 11 Uhr 
im Januar am Himmel stattfindet, das geschieht einen Monat früher, also Anfang December, 2 Stunden 
später, somit etwa um 1 Uhr; zwei Monate früher, also Anfang November, 4 Stunden später, folglich 
am 3 Uhr morgens etc. Für Anfang November also bezeichnen unsere Worte für den sternkundigen 
Griechen, es ist etwa 3 Uhr, also noch weit ab vom Tagesanbruch. 

Ob nun Euripides die Handlung unseres Dramas gerade in diese Jahreszeit verlegt wissen will 
-oder ob er vielleicht Anfang November zufällig diese Stelle des Stückes niederschrieb und sich, be- 
vor er sie schrieb, erst durch einen Blick an den gestirnten Himmel morgens etwa um 3 Uhr 
•orientierte, welche Sternbilder er wählen sollte, um durch ihre Stellung zu einander diese Nachtzeit 
auszudrücken, darüber wage ich keine Vermutung auszusprechen. Ich wollte nur nachweisen, dass 
es faktisch nichts so Ungeheuerliches ist zu sagen Setptos iyyuq r^q nXeiddog iri ßtoT^pr^q ^amov, und 
dass diese Constellation in der That zu irgend einer Jahreszeit — wir haben den Anfang November 
gefunden — die noch ziemlich weite Entfernung vom Sonnenaufgang bezeichnen kann. — Noch weniger 
auffallemd wird die ganze Sache, wenn wir annehmen, dass der Alte, wie das nach dem in v. 6 vor- 
aufgegangenen o^e nahe liegt, seine Worte mit einer Handhewegung in der Richtung vom Sirius zu 
den Plejaden hin begleitet Diese Handbewegung rückt die Sterne gewissermassen näher an einander; 
vrir merken nicht mehr die Hyperbel, die der nüchtern berechnende Astronom vielleicht doch noch in 
dem Ausdruck findet 

Alle andern Versuche unsere Stelle zu erklären oder ihr durch vermeintliche Textesbesserung 
^u helfen, halte ich für verfehlt Weder das von Härtung aufgenommene *EXtxrjg statt nXetd^og billige 
ich, und jeder, der sich einmal am Hinmiel die Entfernung zwischen Sirius und grossem Bären an- 
gesehen hat, wird mir beitreten; noch kann ich Hennig zustimmen, welcher S. 14 seiner Dissertation 
1>ei dem Dichter eine Verwechselung der Plejaden mit dem Orion annimmt; dazu waren eben die 
Plejaden ein zu bekanntes Gestirn. 

Gegen die in seiner Dissertation aufgestellte Ansicht, mit w. 6 bis 8 solle die Jahreszeit be- 
zeichnet werden, hat Hennig später in den Jahrbüchern für class. PhiL 1872, S. 372 selbst Bedenken 
erhoben. Ich teile seine Bedenken und gehe deshalb auf eine Besprechung jener Ansicht nicht weiter 
ein. Nur bemerke ich, dass das von ihm vorgeschlagene xoö vov mir ebenso gewagt erscheint als 
früher oöx oöv. 
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Vv. 47 und 48 lese ich, wie ich bereits oben an einer Stelle bemerkte, so: 

cuwuß^oxößou T idixaiou. 

Ein tempns der Vergangenheit scheint mir in diesem Satze notwendig. 

Yy. 115 — 161 ist zu beachten, dass die paroemiaci, so weit sie an ongewöhnlicher Stelle ror* 
kommen, nur von Ag. angewendet werden. Es spricht sich in ihrem freieren Gebrauch die Erregung 
des Königs ans. 

y. 133 sehe ich keinen genügenden Grand, mit Hennig ^etpd j^ roXji^g in dtivd f Mkfta^ za 
ftndem. Noch hat das Wagnis Agamemnons seinen Abschloss nicht erreicht; Iphigenie kann jeden 
Augenblick eintreffen, ^r*; aber in v. 135 ist Imperf. de conatu = du unternahmst herzufahren. 

Vv. 148 — 151 schlage ich vor so zu lesen: 

nP. iarat rddt, AR xXyj^pwv ^i^tpfia. 
ijv ydp viv 7üO/i7üaTs ^vn^^(, 
irdXtv öpjnaadaatm ^aXivoug 
inl Kuxkdfntov tst ^sfU^Xois, 

Das in den Codices überlieferte iSopMdtn^s führt auf eine Form von öppiäu hin, die einen mit 
^ anfangenden Schluss hat, das iS in i^pftdtnjg ist Schreibfehler aus dem vorhergehenden iS^pfuu 
Nach dieser Änderung stehen i^opfiuv (in y. 148) und Spfiäv (in v. 150) beide in intransitiver Be- 
deutung. Die Vernachlässigung der Cäsur aber in v. 150 hat in diesen freieren Anapflsten nichts 
Au£EiEÜlende8; auch in den voraufgehenden Versen findet sie sich. Mehr Beispiele giebt die Metrik 
von Bossbach und Westphal § 17, 2. Sißt^ka endlich statt des überlieferten sachlich nicht erklär- 
lichen ^ofiikai scheint mir treffend von den gewaltigen Eyklopenmauem gesagt werden zu können. 
Vers 1497 unseres Stückes heissen sie KuxXwmwv itovoq ;jfe/>Äv. 



Leider habe ich den Aufsatz von Wecklein in der Zeitschrift für österreicL Gymnasien Jahrg. 29| 
S. 721 ff. zu lesen erst Gelegenheit gefanden, als die vorstehende Arbeit bereits im Druck war. Auf 
«ine Besprechung desselben einzugehen, verbietet mir heute die Zeit; doch glaube ich nicht, dass die 
von ihm beigebrachten Gründe ausreichend sind, um daraus den Schluss zu ziehen, dass unser Drama 
.aus einem echten Euripideischen und einem unechten zusammengearbeitet ist 
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c) Ü1>ex*siclit der im letzten Seliii]Ja.liire a.1>feiol^ieirte]i Pensa.. 

Prima. 

OxdJnarlos: Der Direktor. Conos ewelj&hrlg. 

B e 1 i g i n. Überblick über die Geschichte der christlichen Kirche nach Becks Lehrbuch I. Die sym- 
bolischen Urkunden und die Scheidelehren der christlichen Confessionen nach Becks Lehrbuch IL 
Lektüre der Confessio Augustana. Memorieren wichtiger Beweisstellen des Neuen Testaments 
nach dem Urtext. — Wiederholxmg aus den Pensen der vorhergehenden Klassen. 2 St Märkd, 

Deutsch. Litteraturgeschichte. Sommer: Göthe; Winter: Schiller. Lektüre: Lessing, Laokoon. Göthe, 
Iphigenie. Schiller, über naive und sentimentalische Dichtung. Freie Vorträge. Dispositions- 
übungen. Im Winter: Philosophische Propädeutik. Psychologie. Alle 4 Wochen ein Aufsatz» 

3 St Quedefeld. 

Aufsätze: 

Sommer: L Die Vorgeschichte der Odyssee. 

2 a. Welche gemeinsamen Charakterzüge zeigen Weisungen und Clavigo? 
b. Georg und Franz, zwei Gegensätze in Göthes Götz. 

c Wie spiegelt sich die Sturm- und Drang-Periode in Göthes Werther? 

3 a. Gedankengang in Lessings Laokoon Stück 1—4. 

b. Warum mnssten nach Lessing die bildenden Künstler den Laokoon anders darstellen als der 
Dichter? 

4. Darf Hannibal Alexander dem Grossen an die Seite gestellt werden? (Abituriententhema.) 

5. (Klassenaufsatz) Dass wir Menschen nur sind, der Gedanke beuge das Haupt dir: 

Doch dass Menschen wir sind, richte dich freudig empor. 
Winter: 6a. Wie äussern sich die Empfindungen in der Odyssee? 

b. Das Familienleben in der Odyssee. 
7a. Mit welchen Gründen weist Iphigenia die Werbung des Thoas zurück? 

b. Wie wird die Erkennnngsscene der Geschwister in Göthes Iphigenie herbeigeführt? 

c. Wie wird der Fluch des Atridenhauses nach Göthe gesühnt? 

d. Gudrun und Iphigenie in der Fremde. 

8. Mit Gräsern, zu einem Strick gewunden, 
Wird auch der Elefant gebunden. 

9. Gedankengang des ersten Teils von Schillers Abhandlung: Üeber naive und sentimentalischO' 
Dichtung. 

10. (Klassenaufsatz) Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann; Güter zu suchen 

Geht er, doch an sein Schiff knüpfet das Gute sich an. 
Abiturienten-Angaben : 
Michaelis 1884 : Darf Hannibal Alexander dem Grossen an die Seite gestellt werden ? 
Ostern 1885: Das Mittelmeer ist das Weltmeer des Altertums, der atlantische Ocean das Mittel- 

meer der Neuzeit. 

Latein. Repetitionen aus dem grammatischen Pensum der früheren Klassen, insbes. von § 202 — 233, 

343 — 354 aus Ellendt-Seyfiferts Grammatik. Stilistische Anleitungen und Übungen; Übungea 

im Lateinsprechen. Wöchentliche Extemporalien und Exercitien. Zehn AujEsätze. Lektüre t 

Cic. Tusc. n. und III.; dazwischen Tac. Ann. III. Häusliche oblig. Lektüre aus Liv. VIH — X, 

Cic. or. Phil. I — X. Dichterlektüre: Hör. carm. I u. II.; Sat. u. Epist. 8 St Genz. 

Lateinische AuMtze: 

Sommer: la. Populus Romanus etsi multis proeliis, tamen nuUo hello magno est victus. 

b. Cn.Pompeium et secundam et adversam fortunam praeter ceteros mortales expertum esse». 
2 a. Num recte Tacitus: omnis motus civiles Romanis a principatus studio esse ortos? 
b. Qui potissimum viri rem agrariam temptaverunt et quo eventu? 



— 25 — 

3. Rectcne dicta est Boeotia Martis orchestra? (Klassenaufsatz). 

4a. Qnibus potissimum rebus Augustum de populo Romano bene meritum esse existimat Horatins? 

b. Quibus rebus factum esse videtur, ut Athenienses bollo Peloponnesiaco vincerentur? 
5 a. Qua iure dixit Demosthcnes „psita, tueri difficllius interdum quam parare* idemque alio loco 
nparta facilius tueri quam parare**? 
b. Cicero Demostheni et vita et morte similis. 
Winter: 6a. Aristoteles dicere solebat ad virtutem sapientiamque parandam tria potissimam 
necessaria esse nattiram, institutionem, ezercitationem« 
b. De M. Attilio Regulo. 
7 a. Marius et Sulla inter se comparentur. 
b. De Dario, rege Persarum. 

8. De claris nonnullis Lacedaemoniorum regibus. (Klassenaufsatz). 

9. De bello Mutinensi« 

10. Pectus est, quod disertum facit (Chrie). 

Abiturienten- Aa^aben : 

Michaelis 1884: Glaudiorum nomen populo Romano et salutare et funestum. 

Ostern 1885: Populi Romani non dico aima, sed etiam amores exteris nationibus fatales fuisse* 

Griechisch. Repetitionen aus dem grammatischen Pensum der frtlheren Klassen. Alle zwei Wochen 
eine schriftliche Arbeit. Lektüre: Demosth. de pace, in Phil. II und in. Plato Phaedo mit 
Auswahl. Rias l — Xu. Soph. Ajax. 6 St. JSohnhoff. 

Französisch. Grammatische Repetitionen nach Plötz. Moliöre, Misanthrope. Mignet, histoire de la 
r^volution fran^aise. Dreiwöchentliche Extemporalien. 2 St Quedrfdd. 

Hebräisch. Fakultativ. Wiederholung der regelmässigen Formenlehre, dazu die Lehre von der un- 
regelmässigen Flexion und den Partikeln, femer die wichtigsten Regeln aus der Syntax nach 
Gesenius' Grammatik. Alle 3 Wochen eine Übersetzung nebst grammatischer Analyse oder ein 
Exercitium. Lektüre aus dem alten Testament: ausgewählte Abschnitte aus den historischen 
Büchern und den Psalmen. 2 St Märhd, 

Englisch. Fakultativ. Grammatik nach Sonnenburg, Grammatik der englischen Sprache L. 23 — 43. 
Lektüre: W. Irving, The Sketch Book. Shakespeare, The Merchant of Venice. Schriftliche 
Übungen. 2 St. Quede/dd, 

Geschichte, Geographie. Die mittlere Geschichte. Daneben systematische historische und geo- 
graphische Repetitionen. Tabelle von Cauer, histor. Atlanten. 3 St Genz, 

Mathematik. Im Sommer: Repetition und Erweiterung der Trigonometrie; schwierigere Gleichungen 
zweiten Grades; Gleichungen dritten Grades; Kettenbrüche; diophantische Gleichungen; Lehre 
von den Binomialkoeffizienten und binomischer Lehrsatz; Reihen höherer Ordnung ; Kombinations- 
lehre und Wahrscheinlichkeitsrechnung. Maxima und Minima. Im Winter: Stereometrie und 
Anwendung der Algebra und Trigonometrie auf die Planimetrie. Im Sommer und Winter: 
Repetitionen aus allen Gebieten der Elementar-Mathematik und Übungen im Lösen von Auf- 
gaben. Alle vierzehn Tage eine schriftliche Arbeit und zwar abwechselnd Exercitien und 
Extemporalien. Lehrbuch von Mehler. 4 St Koheri, 

Abiturienten-Angaben : 

Michaelis 1884: 1. Einen Kreis zu zeichnen, der durch einen gegebenen Punkt hindurchgeht, einen ge- 
gebenen Kreis rechtwinklig schneidet und siebenmal so gross ist als ein zweiter gegebener Kreis» 
2. Die Zahl 500 soll in zwei Summanden zerlegt werden, von denen der eine durch 31 zum Rest 2, 

der andere durch 47 dividiert zum Rest 46 lässt. 
3« Die Seiten eiQ^ Dreiecks zu berechnen, von dem zwei Winkel ß = 69® 12' und /'= 48® 86^ 

4 



— 26 — 

und die Differenz der zugehörigen Höhen ^c— ^b = 16,9 cm gegeben sind« 
4« In einer Halbkugel mit dem Radius r = 7 m ist ein gerader Kegel so eingeschrieben, dass seine 

Spitze im Kugelmittelpunkt liegt. Wie gross ist das Volumen des Kegels und der Winkel an 

der- Spitze des Normalschnitts, wenn seine Gesamtoberfläche ein Viertel der Gesamtoberfläche 

der Halbkugel ist 
Ostern 1885: 1. Ein gleichschenkliges Dreieck zu konstruiren aus den beiden Segmenten, in welche 
der Schenkel durch die Halbirungslinie des Basiswinkels geteilt wird« 
2» X* + y* = 5008 z, 

X — y = 4 z. 

xy = 5 z*. 
8. Die Summe zweier Seiten eines Dreiecks verhält sich zur dritten Seite wie 5 : 2. Das Produkt 

jener Seiten ist 896 qm und der von ihnen [eingeschlossene Winkel beträgt 45® 48' 53". Wie 

gross sind die Seiten des Dreiecks? 
4. Aus dem Volumen eines geraden abgestumpften Kegels V = 1600 cbm, dem Neigungswinkel der 

Seitenhöhe gegen die Basis ^ = 50® 43' 50" und dem Verhältnis der Radien der Grundflächen 

r : yo = 3:2 den Mantel zu berechnen. 

Physik. Im Sommer: Mathematische Geographie und Anfangsgründe der Astronomie. Im Winter: Optik. 
Lehrbuch: Anfangsgründe der Physik von Koppe. 2 St. Koberi. 



Sekunda A. 

Ordinarius: Dr. Qnedefeld. Corsus eii^Jfthxig. 

Beligion. Bibelkunde des Neuen Testaments und Geschichte des Reiches Gottes im neuen Bunde nach 
Becks Lehrbuch I. Lektüre und Erkl&ning der Sonntagsperikopen (Ep.) nach dem Grandtext 
Memorieren wichtiger Beweisstellen. — Wiederholung aus den Pensen der voraufgehenden 
Klassen. 2 St Mörkd. 

Deutsch. Literaturgeschichte bis Luther. Übungen im Disponieren. Alle vier Wochen ein Aufeatz. 
Lektüre: Das Nibelungenlied, Goethes Beineke Fuchs, Shakespeares Julius Cäsar, Goethes 

Egmont 2 St Bohnhoff. 

Deutsche Aufiiätze: 
Sommer: 1« Athens Entwickelung von der Monarchie zur Demokratie» 
2 a. Die Insel Ithaka. Beschreibung nach flomer. 

b. Zustände auf Ithaka während der Abwesenheit des Odysseus. 
8. Siegfrieds Schwert im Nibelungenliede. 
4 a. Was bewundere ich an den Bömem? 

b* Worin besteht die Grösse Hannibals? 
5. Klassenaufsatz: Die Fahrt der Bürgenden zu den Hunnen. 
Winter: 1. Die Gastfreundschaft in der Odyssee. 

2. ^Apiarov üdatp. 

3. Vorgeschichte zu Goethes Egmont 
4 a. Das Volk in Goethes Egmont 

b. Charakteristik Oraniens* 
5. Klassenaufsatz: Antonius nach Shakespeares Julius Cäsar« 

Lateinische Aufsätze: 
Sommer: L De vita et rebus M. Antonii triumviri. 

2. Livianum illud „Et facere et pati fortia Romaniun est** aliquot exemplis illustretur, 
Winter: 3. Themistoclis ad Athenienses oratio de conscendendis navibus. 

4. Quibus rebus factum sit ut Jugiu*lha tam diu Romanos illuderet? 
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Latein. Repetition aas der Casus- und Moduslehre nach EUcndt-Seyfferts Grammatik, dazu § 202 bis 
233, § 343- 350. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit Alle Vierteljahr ein Aufsatz. Lektüre: 
Cicero orat Philipp. I, II, XIV; Sallust, Catilina; Cicero, Laelius. Privatlektüre: LiviusXXV 
mit Ausw.; Sallust, Jugurtha mit Ausw, 6 St, Quedefdd, — Vergil. Aeneis, lib. IX, X. 
Stilistische Übungen. 2 St. Genz. 

Griechisch. Syntax nach der Grammatik v. Bamberg § 62 — 168. Repetition des Pensum der Unter- 
sekunda. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. Lektüre: Im S.: Xenoph. Hell V, VI mit 
Auswahl. Homer. Od. Xm, XIV, XVI, priv. I— -IV, XV. Im W. : Plato Apologie und Euthy- 
phron. Homer Od. XX, XXII, XXIÜ; priv, XVH, XVm, XIX, XXI, XXIV, 7 St LOck. 

Französisch. Grammatik nach Plötz, Schulgrammatik VH, VIll, IX, Repetitionen. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit Lektüre: S^gur, les desastres de la grande arm^e de Napoleon 
pendant 1812 (Göbel I) Racine, Brittanicus. 2 St. Quedtfdd. 

Hebräisch. Fakultativ. Die Lautlehre und die Formenlehre vom regelmässigen Verbum und Nomen 
nach Gesenius* Grammatik. Entsprechende schriftliche Übungsarbeiten und später alle 3 Wochen 
eine Übersetzung nebst grammatischer Analyse. Lektüre: Ausgewählte Abschnitte aus Gesenius* 
Lesebuch. 2 St Märkd. 

Englisch. Fakultativ. Grammatik nach Sonnenburg. Lect 1 — 23. Lektüre aus W. Scott, Tales of 
a grandfather. Schriftliche Übungen. 2 St Quedefdd. 

Geschichte, Geographie. Römische Geschichte. Repetitionen der vaterländischen und der 
griechischen Geschichte. Geographie des römischen Reiches und geographische Repetitionen. 
3 St. Genz. 

Mathematik. Im Sommer: Repetition der Gleichungen ersten Grades mit einer und zwei Unbekannten; 
Gleichungen ersten Grades mit drei und mehr Unbekannten ; Gleichungen zweiten Grades. Im 
Winter: Trigonometrie und Logarithmen. Im Sommer und Winter: wöchentlich eine Stunde 
zum Lösen von planimetrischen Aufgaben. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit und zwar ab- 
wechselnd Exerzitien und Extemporalien. 4 St Kobert. 

Physik. Im Sommer: Das Wichtigste aus der Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität Im Winter: 
Wärmelehre und Repetitionen aus dem Pensum der Untersekunda. 2 St Robert, 



Sekunda B. 

Ordliutfitit: Dr. Bobnboff. Cnxins eli^tlirig. 

Religion. Bibelkonde des Alten Testaments und Geschichte des Reiches Gottes im alten Bunde nach 
Becks Lehrbuch I. Lektüre und Erklärung der Sonntagsperikopen (Ev.) nach dem Gmndtext 
Memorieren wichtiger Beweisstellen aus den Perikopen und der Bergpredigt im Urtext Wieder- 
holung aus den Pensen der voraufgehenden Erlassen. 2 St Märhd, 

Deutsch. Lektüre von Dichtung und Wahrheit I— VI, Götz von Berlichingen und Uhlands Balladen. 
Im Anschluss daran das Wichtigste über das Wesen der verschiedenen Dichtgattungen und 
über das Leben Goethes und Uhlands. Alle vier Wochen ein Aufsatz; gelegentlich ein münd- 
licher Vortrag. 2 St. Haberlandl, 

Aufsätze: 

Sommer: 1. Der Rhein, Deutschlands Strom. 
2« Das Goethe-Haus in Frankfurt 

4» 



- 28 — 

3. Beschäftigung des jungen Goethe mit den Künsten. (Nach „D. u« W. L") 

4. Inhalt vom Enabenmärchen: „Der neue Paria". 

5* Gpefangensetzung von Goethes Vater und seine Befreiung* (Nach „D, vu W. m".) 
Winter: 1. Krönung Kaiser Josefs IL (Nach „D. u, W. V**.) 

2. Tarent, ein antikes Landschafts- und Städtebild* 

3. Vorgeschichte des tarentinischen Krieges« 

4. Welche Gründe für das Sinken des Ansehens der Greistlichkeit im Mittelalter findet man in 
Bruder Martins Rede angedeutet? (Götz V.) 

5. Simons Verrat. (VergiL Äneide ü.) 

6. Goethes Üebersiedelung nach Leipzig. („D. vu W. VI''.) Klassenarbeit. 

Latein: Bepetition und Erweiterung der Syntax §§ 129—202, § 234—343. Repetition der Formen- 
lehre. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. Lektüre: Cicero pro Boscio Amerino, Livius 
lib. XXU., privatim: Comel. Nepos Eumenes und Pomponius Atticus. Vergil. lib. I und IL 
8 St Bohnhoff. 

Griechich: Bepetition der Verba anom. — Lehre vom Nomen, Hauptregeln der Verbalsyntax; Prä- 
positionen nach Seyffert - Bamberg. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. (M. 
Sejrffert's Uebungsbuch.) Lektüre: Xenophons Anabasis ÜI. — ^VI. Homers Od. V. — XII z, 
T. privatim. 7 St. Westphal. 

Französisch: Grammatik nach Plötz, Schnlgrammatik Abschnitt VI, VII. Bepetition. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit Lektüre: Barante, histoire de. Jeanne d'Arc. (Göbel XXIX.) 

2 Std. Quedefdd. 
Hebräisch: Kombiniert mit IIA. 
Englisch: Kombiniert mit IIA. 

Geschichte, Geographie: Geschichte des alten Orients und Griechenlands, im Sommer bis zu 
den Perserkriegen, im Winter bis zur römischen Zeit Geographie der betr. Länder. Dazu 
Bepetition der brandenburgisch - preussischen Geschichte und der Geographie Deutschlands. 

3 St Bohnhoff. 

Mathematik. Im Sommer : Proportionen, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen. Im Winter: Planimetrie 
nach Mehler § 72 — 121. Uebungen im Lösen planimetrischer Aufgaben. Alle vierzehn Tage 
eine schrifUiche Arbeit und zwar abwechselnd Exerzitien und Extemporalien. 4 St Kchert. 

Physik. Im Sommer: Von den mechanischen Eigenschaften der Körper nach Koppe § 1 — 22. Ein- 
fahmng in die Elemente der Chemie nach Koppe § 79—103. Im Winter: Akustik und Be- 
kanntmachung mit einigen besonders wichtigen Apparaten z. B. Luftpumpe, Pumpen, Feuer- 
pritze etc. 2 St Robert. 



Tertia A. 

Ordinarina: Br. W«tpk«L Coziiu eix^ihiig. 

Religion. Die Apostelgeschichte. Die Hauptdaten aus der Kirchengeschichte mit besonderer Be- 
tonung des Beformationszeitalters. Die wichtigsten Scheidelehren und symbolischen Urkunden der 
evangelischen Kirche; ausführliche Erklärung des christlichen Glaubensbekenntnisses. Mitteilungen 
tiber die Dichter der Kirchenlieder. Brief an die Galater. — Bepetition aus den Pensen der 
froheren Klassen. 2 St Märhd, 
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Deutsch. S. : Wiederholung der Begehi über die Orthographie, die Präpositionen and die Interpunktion. 
Die Lehre von der starken und der schwachen Deklination und Conjugation. W. : Als Anfangs- 
gründe der Metrik die vier Grundrhythmen. Übersicht der hauptsächlichsten Gattungen 
der Poesie und Prosa. S. u. W.: Lektüre: Erklärung und Eecitation aus dem Lesebuche 
von Hopf und Paulsiek für Tertia. Disponierübungen an vorliegenden Musterstücken. Alle drei 
Wochen ein Aufsatz über ein vorher besprochenes Thema. 2 St Märkd. 

liatein. Repetition und weitere Ausführung des Pensums der Unter-Tertia (Ellendt-Seyffert § 129 — 186, 
190—201). Syntax der Tempora (§ 234—246) und Modi (§ 247—342). Lehre von den 
Präpositionen (§ 187 — 189), alles mit Auswahl, besonders in den Anm. Wöchentlich ein 
Extemporale oder Exercitium. Schriftliche und mündliche Übungen nach Tischer. Lektüre: 
Cäsar bell. gall. üb. YII, bell civ. lib. I; Ov. Metam. lib. XU und XIII mit Auswahl. Das 
Wichtigste aus der Prosodie. Memorieren geeigneter Stellen. 9 St. Westphal, 

•Griechisch. Verba auf ßi und Yerba anomala, Präpositionslehre (nach Franke-Bamberg.) Wöchent- 
lich ein Extemporale. Xen. Anab. i. S. lib. I, i. W. lib. n. 7 St Lach. 

Pranzösisch. Grammatik nach Ploetz, Abschnitt VI. Repetition der unregelmässigen Yerba und Ab- 
schnitt m— V. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit Lektüre: Charles XII. 1. 4—6. 2 St 
Westphcd, 

»Geschichte, Geographie. Im Sommer neuere Geschichte von 1517 bis 1740, im Winter branden- 
burgisch-preussische Geschichte. Bepetition des Pensums der früheren Klassen nach der Ge- 
schichtstabeUe von Kopp. Geographie: im Sommer Europa ausser Deutschland; im Winter 
Deutschland. Leitfaden von Daniel 3 St Bohnhoff, 

Jtfathematik. Im Sommer: Wissenschaftliche Begründung der Algebra; Gleichungen ersten Grades mit 
einer und zwei Unbekannten. Im Winter: Lehre von der Gleichheit geradliniger Figuren und 
Lehre vom Kreis nach Mehler § 48 — 71 und Übungen im Lösen von planimetrischen Aufgaben 
besonders mit Hülfe der geometrischen Örter. Im Sommer u. Winter alle 14 Tage eine schrift- 
liche Arbeit 3 St Merle, 

'Naturkunde. Im Sommer: Botanik. Das natürliche System, besonders die Monocotyledonen und 
Cryptogamen. Im Winter: Mineralogie und die Lehre vom Menschen. 2 St JlierU. 



Tertia B. 

OidinArins: Or. LIek. Guntit einj&brig. 

B e 1 i g i n. Bibelkunde des Neuen Testaments mit Vorausschickung der wichtigsten messianischen Weis- 
sagungen. Das Evangelium des Matthäus; Synopse der Leidensgeschichte. Das 4. und 
5. Hauptstück mit Luthers Erklärung und Sprüchen nach Jaspis. Mitteilungen über einzelne 
Liederdichter. Memorieren der vorgeschriebenen Lieder und Psalmen. Das Kirchenjahr und 
die Sonn- und Festtagsqerikopen. — Bepetitionen aus den Pensen der Mheren Klassen. 
2 St Zück. 

iDentsch. Bepetition des gesamten Pensums der Quarta. Satzlehre. Lektüre und Erklärung aus dem 
Lesebuch von Hopf und Paulsiek für Quarta. Becitation von Gedichten. Disponierübungen 
an vorliegenden Musterstücken. Alle 3 Wochen ein Aufsatz über ein vorherbesprochenes 
Thema. 2 St .S.'- Leue. Vf.: Boeckler, 
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Latein. Ans Ellendt-Seyffert Synt. conven., Casuslehre, Orts-, Raum- und Zeitbestinunongen. Wöchentlich, 
ein Extemporale oder Exercitium (meist aus Tischer). Lektüre: Cäsar de b. g., i. S. lib. I 
i. W. Kb. n, ni. 7 St. Ulck, — Ovid nach Siebeiis, Tirocininm poeticum. Die Haupt- 
regeln der Prosodie und Metrik. Memorierübungen. 2 St. S.: Leue, W.: Boeckler. 

Griechisch: Lehre vom Nomen und vom verbum purum, contractum, mutum, liquidum. Tempora 
secunda. Lektüre nach dem Lesebuche von Gottschick und Bamberg. Wöchentlich 1 Extem- 
porale oder ein Exercitium (anfangs seltener). Bambergs griechische Sprachlehre. 7 St 
Haberlandt, 

Französisch: Plötz, Schulgrammatik, Abschnitt I, II, III. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit« 
Lektüre aus Rollin, Hommes illustres de Pantiquitö. 2 St. Quedefdd. 

Geschichte, Geographie. Mittlere Geschichte. Eepetition des Pensums der Quarta. Geographie 
der aussereuropäischen Erdteile nebst Geschichte der wichtigsten Länderentdeckungen. Bepe-- 
tition der Geographie Europas. 3 St. Quedefdd, 

Mathematik. Im Sommer: Anfangsgründe der Buchstabenrechnung; Verwandlung von periodischen 
Dezimalbrüchen in gemeine Brüche; einiges von den Proportionen und Ausziehung von Wurzeln 
aus Zahlen. Im Winter: Planimetrie nach Mehler § 19 — 47; leichte planimetrische Aufgaben. 
Im Sommer und Wiuter alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 3 St Merle, 

Naturkunde: Im Sommer: Botanik. Bepetition des Linn^ischen Systems. Das natürliche System 
und die wichtigsten Familien der Dikotylen Excursionen. Im Winter: Zoologie. Bepetition 
der früheren Pensa. Die wirbellosen Tiere. 2 St Merle, 



Quarta. 

OrdixiAriaB: Dr. Hirkel. Gonns einjährig. 

Beligion. Bibelkunde des Alten Testaments, im S. bis Josua incl, im W. bis zu Ende, beidemal mit den 

entsprechenden Abschnitten aus dem Hül&buche. Messianische Weissagungen. Dazu S: Bepet. 

des 1. und 2. Hauptstücks. Das 3. Hauptstück neu. Psalm 90; Lied 233, 103, 38 u. 45. 

W.: Geographie von Palästina. Psalm 103, 23, 14; Lied 2, 8, 28,* 131. 2 St Gaertig. 
Deutsch. Bepetition des grammatischen Pensums der früheren Klassen, namentlich des zusammengesetzten 

Satzes; dazu Vervollständigung der Interpunktionsregeln. Lektüre und Erklärung von Gedichten 

und Prosastücken aus Hopf und Paulsiek für IV. — Alle 2 Wochen ein Diktat, alle 3 Wochen. 

ein Aufsatz aus dem Kreise der Beschreibung und historischen Darstellung. 2 St S. : Leue. 

W. : Boeckler. 

Latein. Bepetition der Formenlehre nach EUendt-Seyffert § 102—117 und der Vocabularien für VT 
und V nach Bichter S. 110 — 137; die wichtigsten Pronomina indefinita. Dazu nach Bichter 
Ortsbestimmungen, Konstruktion der abhängigen Aussage- und Aufforderungssätze, Absichts- 
und Folgesätze, verba timendi, videor, dicor etc., Part. coni. und absolut, Conjug. periphr. und 
Gerundium; nach Seyffert: Gen. part, bei causa, bei Adj., bei piget etc. Accus, bei juvo etc.« 
doppelter Acc. bei nennen etc., lehren. Dat. bei Adj., commod., bei persuadeo etc., bei esse^ 
Abi. causae, instrumenti, compar., mens., bei Adj., bei utor etc., Baum- und Zeitbestimmungen. 
Wöchentl. ein Extemporale. Lektüre: Cornelius Nepos' Miltiades, Themistocles, Pausanias^ 
Alcibiades, Epaminondas. 9 St Märkel, 
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Französisch. Plötz, Elementar-Grammatik, Lektion 61—105 und Plötz, Schulgrammatik, Lektion 1—24. 
Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium resp. Diktat 5 St. Weatphal, 

Geschichte, Geographie. Geschichte: Im Sommer: Orientalische und Griechische Geschichte; im 
Winter: Römische Geschichte hes. die ältere innere und die Kriegsgeschichte. — Geographie: 
Im Sommer: Das Ostbecken des Mittehneers in alter und neuer Zeit, Repetition von Asien u. 
Afrika; im Winter: Das ganze Imperium Romanum, Repetition der Geographie Europas. 
(Kieperts Atlas antiquus). 4 St S.: Leue. W.: Boeckler. 

Mathematik. Geometrie: Im Sommer: Anfangsgründe bis zur Kongruenz der Dreiecke (excl.) nach 
Mehler § 1—18. Im Winter: Lehre von den Dreiecken nach Mehler (§ 17—30). Rechnen: 
Im Sommer: Erweiterung des Pensums der Quinta, Decimalbrüche. Im Winter: Die bürger- 
lichen Rechnungsarten. — Wöchentlich eine Arbeit 4 St Koberi, 

Naturbeschreibung. Im Sommer: Botanik, die Hauptorgane der Pflanzen, das Linn6'sche System. 
Exkursionen. Im Winter: Zoologie. Allgemeines über die Tiere und deren Hauptorgane. 
Einteilung der Säugetiere und Vögel in Ordnungen und Familien; Übersicht über die andern 
Klassen der Wirbeltiere. Einige wichtige Repräsentanten. 2 St Merle, 

Zeichnen. Weitere Einübung der verschiedenen Grundformen der geschwungenen Linie (des Yiertelstabes, 
der Kehle, des Rundstabes, der Hohlkehle, des Glockenleistens, des Kamieses, der Spiral- und 
Schneckenlinie), die Elemente der Perspektive. Gegen Schluss des 2. Semesters Nachbildung 
kleiner schattierter Vorlagen. 2 St Labes. 



Quinta. 

CrdinazinB: Habtrludt. Gnnoi einj&hrig. 

Religion. Biblische Geschichten des Neuen Testaments nach Otto Schulz. Einteilung der Bibel und 
Reihenfolge der biblischen Bücher. Wiederholung des 1. Hauptstücks. Erklärung und Ein- 
prägung des 2. Hauptstücks mit Luthers Auslegung und den dazu ausgewählten Bibelsprüchen 
nach Jaspis B. Das 3. Hauptstück ohne Erklärung. Die vorgeschriebenen Lieder und Psalmen. 
Repetition der in voriger Klasse memorierten Lieder und des Psalms. 2 St Labes. 

Deutsch. In der Grammatik: Repetition des grammatischen Pensums der VI; zusammengesetzte Sätze ; 
Vervollständigung der Interpunktionsregeln. Lektüre und Erklärung sowie Recitation nach 
Hopf und Paulsik für V. — Wöchentlich ein Diktat, alle 3 Wochen als häusliche Arbeit 
6ine Nacherzählung. 2 St Labes. 

Latein. Im Sommer: Besonderheiten der Formenlehre in Deklination und Conjugation, Pronomina, Com- 
paration, Numeralia, Präpositionen, Adverbia. — Im Winter: Verba anomala und defectiva, 
conj. periphr. act. Vorübungen zu den Ortsbestimmungen, dem acc. c. inf. und dem abl. absoL 
— Sommer und Winter: Memorieren der Vocabeln S. 132 — 151 aus Richter, Uebersetzen der 
Übungsstücke 1. § 92—108. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. 9 St Haberlandt, 

Französisch. Plötz, Elementar-Grammatik, Lektion 1 — 60 und die zweite Konjugation. Wöchentlich eine 
schriftliche Arbeit (anfangs überwiegend Exercitien). 4 St Haherlandt. 

Geographe. Im Sommer: Eüi'op^« Deutschland ausgenommen; im Winter: Deutschland, dazu Wieder- 
holung der ^u-sereuropäischen Erdteile. Leitfaden von Daniel. 3 St S. : Leue. W.: Boeckler. 
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Rechnen. Die Lehre von den Brachen und Regel de tri mit Brüchen. Anfang im Rechnen mit 
Decimalbrttchen, vorzugsweise im Zusammenhange mit dem metrischen Masssystem. Kopf- 
rechnen und Zifferrechnen. 4 St. Gaertig. 

Naturbechreibung. Im Sommer: Botanik. Allgemeines über die Pflanzen und deren Hauptorgane; 
Beschreibung nach lebenden Exemplaren, Unterscheidung der zu einer Gattung gehörenden 
Arten. Im Winter: Zoologie. Allgemeines über die Wirbeltiere und deren Hauptorgane. 
Einteilung der Säugetiere und Vögel in Ordnungen; Beschreibung der wichtigsten Repräsen- 
tanten. 2 St. QärUg. 

Schreiben. Im Sommer: Wiederholung schwieriger Buchstabenformen wie überhaupt der Elemente 
der deutschen und lateinischen Schrift Übungen in Wörtern und Sätzen mit verschiedener 
Schriftgrösse nach Vorschrift an der Wandtafel. Im Winter: Vorzugsweise Übung der deut- 
schen und der lateinischen Schrift in den Normalhefteu von Henze. 2 S. Labes. 

Zeichnen. Zeichnen ebener, gradliniger und krummliniger Gebilde (Flächenmuster, Bandverschlingungen, 
Flechtwerke), Linien- und Blattornamente nach Zeller. 2 S. Labes, 



Sexta. 

Ordinariua: Gaertig. Garaus einjährig. 

Eeligion. Biblische Geschichten des Alten Testaments bis zur Teilung des Reiches, mit Hinzunahme der 

Geschichte von Elias und Elisa, nach Otto Schulz. Erstes Hauptstück mit Luthers Erklärung und 

ausgewählten Sprüchen nach Jaspis B. ; zweites und drittes Hauptstück ohne Luthers Erklärung 

memoriert. Die vorgeschriebenen Lieder und ein Psalm. 3 St. Labes, 
Deutsch. Der einfache Satz nebst den entsprechenden Interpunktionsregeln. Bepetition der orthographischen 

Kegeln. Wöchentlich ein Diktat. Jeden Monat eine kleinere häusliche Arbeit. Lektüre und 

Recitation aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsik für VI. 3 St. Labes.. 
Latein. Im Sommer: 1., 2., 3. Deklination der nomina substantiva und adjectiva. Genusregeln. Sum 

und die erste Conjugation. Übersetzen der § 1 — 43 aus Richter. — Im Winter: 4. und 5. 

Deklination. Genusregeln. Pronomina personalia. Pronomina demonstrativa : hie, ille, is. 

Regelmässige Comparation. Die 3 übrigen Conjugationen mit Einschluss der Deponentia. 

Übersetzen der § 44 — 79 aus Richter. Im Sommer und Winter: Memorieren der zu diesen 

Paragraphen gehörenden Vokabeln S. 202 — 233 aus Richter. Wöchentlich ein Extemporale 

oder Exercitium. 9 St. Gaertig. 
Rechnen. Das grosse Einmaleins, die vier Species in unbenannten und benannten Zahlen und die einfache 

Regel de tri mit Einübung der Masse und Gewichte. 4 St. Oaertig. 
Naturbeschreibung. Im Sommer: Botanik. Allgemeines über die Pflanzen und deren Hauptorgane. 

Monographische Beschreibung von Pflanzen nach lebenden Exemplaren. Im Winter: Zoologie. 

Allgemeines über die Wirbeltiere und deren Hauptorgane. Beschreibung einiger Sängetiere 

und Vögel, besonders Haustiere. 2 St Gaertig. 
Geographie. Die notwendigsten geographischen Vorbegriffe; allgemeine Übersicht der Erdoberfläche ^ 

sodann im Sommer: die aussereuropäischen Erdteile; im Winter: Europa. Leitfaden voa 

Daniel. 3 St Labes. 
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Schreiben. Die Elemente der deutschen und der lateinischen Schrift, beide Alphabete in genetischer 
Reihenfolge; Wörter und Sätze nach Vorschrift des Lehrers an der Wandtafel. Die schwäche- 
ren Schüler benutzen daneben die Normalschreibehefte von Henze. 3 St. Labes. 

Zeichnen. Einübuig der geraden Linie, Teilung derselben und Herausbildung einfacher geometrischer 
Formen. 2 St. Labes. 



Von dem Beligionsunterricht seiner Eonfession war kein Schüler der Anstalt dispensiert 



Mitteilungen über den teclinisclien Unterriclit 

a. Der Tnmniiterricht 

fand im Sommersemester in der Weise statt, dass in einer wöchentlichen Stunde die gesamten Klassen 
unter Leitung von Vorturnern Gerätübungen, die nach Stufen vom Lehrer geordnet waren, vornahmen; 
in je einer andern wöchentlichen Stunde trieb eine solche Klasse (LEI. — L bildete eine Tumklasse) unter 
der speciellen Leitung des Lehrers Freiübungen, Ordnungsübungen (Spiele eingeschlossen) und Gerät- 
übungen, letztere auch, so weit als thunlich, als Gemeinübungen. Im Wintersemester fiel die Stunde, in 
der das gleichzeitige Gerätturnen der gesamten Klassen betrieben wurde, aus; die so gewonnene Stunde 
wurde zur Ausbildung der fortgeschrittensten Schüler zu Yortumem verwendet. — 39 Schüler der Anstalt 
waren von dem Turnunterricht dispensiert 5 St Dräger, 



b. Gesanganterricht* 

Notenkenntniss, Stimmbildungsübungen, Treffübungen, Choräle und Volkslieder. — Gioräle, Mo- 
tetten, Hymnen, Lieder pp. von Grell, Bellermann, Gaebler und aus der Wagemannschen Sammlung. — 
Schillers Glocke von A. Romberg. 

Chor 1 St, Bass und Tenor 1 St, Chor-Sopran 1 St, Chor-Alt 1 St, Sexta 1 St = 5 St 
Sdle. (Ausserdem die nicht chorfähigen Schtder der Sexta und Quinta 1 St Zmnanr.) 



c. Faknltatirer Zelchenniiterrleht 

Übung nach grösseren Vorlagen in Verbindung mit der Lehre vom Licht und vom Schatten. Mit 
vorgeschrittenen Schülöm weitere Übungen der Perspektive und Projektionslehre. AnsfUhrung mit der 
Estampe und Kreide, auch mit der Beissfeder und Tusche (z. B. Situations- und leichtere architektonische 
Zeichnungen.) 

I— ni vereint Einmal wöchentlich zweistündiger Unterricht, an welchem sich im letzten Schul- 
jahr 21 Schüler beteiligten. Labes. 
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Übereicht der absolvierten Lehrpensa« 
Erste XIatte. 

KlAasenlehier Hinj, Ktnna swe^ährig. 

Religion. S.: Die biblischen Geschichten von der Schöpfimg bis zur Gesetzgebung auf Sinai. — W.: 
Die wichtigsten Geschichten des N. T. bis zur Gründung der christlichen Kirche. — S. u. W.: 
Das 1. Hauptstttck mit, das 2. und 3. ohne lutherische Erklärung. Einige Kirchenlieder und 
Sprüche aus Schulz. 3 St. Str^, 

Lesen und Schreiben. Lesestücke (deutsche und lateinische) aus Hopf und Paulsiek. Übung des 
Buchstabierens. Anstrebung des ausdrucksvollen Lesens durch Inhaltsbesprechung. Deklamation 
kleiner Gedichte. 6 St. Str^. Schreiben (Normalschrift) 4 St. im S. Strey, im W. Linnarz. 

Deutsche Grammatik und Orthographie. Abteilung A: Die Bedeteile; Deklinations- und 
Koiyugationsübungen; Ableitung und Zusammensetzung der Ding- und Eigenschaftswörter. Der 
einfache und einfach erweiterte Satz. Diktate. 2 St 8ir^, — Abteilung B: Wiederholung 
des Fensums der Grundklasse. Haupt-, Eigenschafts- und Zeitwörter. Dehnung und Schärfnng 
der Vokale, Doppel- und Endkonsonanten. Orthographische Übungen. 2 St. Strey, 

Be ebnen. Abteilung A: Die vier Species mit benannten Zahlen; das grosse Einmaleins, Münzen, Masse 
und Gewichte. Angewandtes Bechnen im Kopfe. 6 St. im S. Sirey, im W. Linnarz. 
Abteilung B: Wiederholung und Erweiterung des Pensums der Grundklasse bis zum Zahlen- 
raume von 1 — 1(XX). Schriftliche Verfahren zu den vier Species. 5 St Linnarz. 

Heimatkunde. Abteilung A : Kenntniss der nächsten Umgebung von Freienwalde und Berlin. Geo- 
graphische Vorbegriffe. Die Provinz Brandenburg, der prenssische Staat 1 St. 8trey. 

S i,n g e n 1 St und Turnen 2 St Linnarz. 



Zweite XIatte. 

KlMMnlehrer Lliwars. Konug elAJihiig. 

Beligion. 13 biblische Geschichten aus dem A. T. und 13 biblische Geschichten aus dem N. T. mit 
geeigneten Sprüchen. Die 10 Gebote ohne lutherische Erklärung. 3 Kirchenlieder nebst 
einigen anderen Liederversen und kleinen Gebeten. 3 St. Linnarz. 

Lesen und Schreiben. Kenntnis der grossen und kleinen Druck- und Schreibbuchstaben, sowie deren 
Zusammensetzung zu Süben und Wörtern. Leseübungen. Ding-, Zeit- und Eigenschaftswörter. 
Fertigkeit abzuschreiben. Kleine Diktatübungen. 9 St im S. Linnarz, im W. Strey. 

Bechnen. Bechnen im Zahlenraum von 1 — 10, 1—20, 1—100. 6 St Linnarz. 
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IL Verfügungen der vorgesetzten Behörden* 

14. Jnli 1884. Verfügung der Herren Minister der geisüichen etc. Angelegenheiten nnd des Innern 
"wegen der Vorsichtsmassregeln hei ansteckenden Krankheiten. Der Inhalt ist durch die Blätter hekannt 
gemacht. 

20. September. Pr. Seh. ,C.: Üeberweisung des Schulamts -Kandidaten Böckler zur Ahlegung 
seines Probejahrs. 

14. November. Pr. Seh. C.: Verfügung wegen gleichartiger Gestaltung der Quartal-Censuren an 
den höheren Anstalten der Provinz mit folgenden wesentlichen Bestimmungen: 

1. Die Censuren fOr Betragen, Fleiss und Au&nerksamkeit werden nicht für die einzelnen Fächer ge- 
schieden, sondern für das Gesamtverhalten erteilt und in der Konferenz beschlossen. 

2. Für die Beurteilung des Betragens dienen die Prädikate lobenswert, gut, im ganzen befiriedigend. 
Wenn Anlass zu erheblichem Tadel vorliegt, so ist dies besonders anzugeben. 

3. Für die Beurteilung des Fleisses, der Aufmerksamkeit und der Leistungen in den einzelnen Gegen- 
ständen dienen die Prädikate 1) sehr gut, 2) gut, 3) genügend, 4) noch nicht völlig genügend, 
nur mittelmässig, mangelhaft, 5) ungenügend. Jedes der unter 4) genannten Prädikate bezeichnet, 
wenn es sich nm die Versetzung handelt, die noch nicht erlangte Reife. 

4. Es können zur Bezeichnung des Gesamtwertes der Censur die Nummern I, IIa, II, IIb, III ge- 
braucht werden. 

2. Dezember. Ministerial- Verfügung wegen der Dauer und Lage der Erholungs-Pausen zwischen 
den Lehrstunden. 

6. Januar 1885. Pr. Seh. C. Festsetzung der Ferien: 1. Osterferien vom 28. März (Schluss) bis 
13. April (Beginn): 2. Pfingstferien vom 22. bis 28. Mai; 3. Sommerferien vom 4. Juli bis 3. August; 
4. Herbstferien vom 26. September bis 12. Oktober; Weihnachtsferien vom 24. Dezember bis 4. Januar 1886. 

7. Januar. Ministerialverfügung betre£fs der Anordnung der Oster-Programme. 

9. Februar. Pr. Seh. C. Verfügung wegen der Feier des Allerhöchsten Geburtstags am 21. März. 



IIL Chronik der Anstalt. 

Auch in dem verflossenen Schuljahr, welches am 21. April 1884 begann, blieb die Anstalt vor 
grösseren Störungen bewahrt. Wegen Krankheit musste nur Herr Oberlehrer Dr. Bohnhoff im letzten 
Vierteljahr am 9. und 10. Januar und vom 27. Januar bis zum 18. Februar seinen Unterricht aussetzen. 
Femer war der Vorschullehrer Herr Linnarz vom 8. November bis zum 21. Dezember beurlaubt, um 
seiner Militärpflicht zu genügen, sodass für diese Zeit wiederum Herr Strey den Unterricht der ganzen 
Vorschule kombiniert zu verseb^^ hatte. Auch in diesem Jahre hat uns der Tod zwei hoffnungsvolle Schüler, 
ihren Eltern die einzigen SöhH^ geraubt Am 28. Juni starb der Ober -Tertianer Otto Schottmüller, 
am 12. Februar der JJntef^^ uis^^^^ Richard Schulz. Beiden ward von Mitschülern und Lehrern das 
letzte Geleit gegeben. 

5* 
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Mit dem Beginn des Sommersemesters traten in der Zasammensetzong des LehrerkoUeginms Yer- 
toderongen nicht ein, indem anch im neuen Schaljahr die etatsmässige Hülfslehrerstelle von den Schalamts- 
Kandidaten Herren Dr. Merle und Leue geteilt verwaltet worde. 

Bei Gelegenheit der General -Kirchen -Visitation, welche an dem hiesigen Ort in den Tagen vom 
11. bis 13. Joni stattfand, warde den Schülern zar Beteiligang an den Gottesdiensten seitens der Schale, 
soweit als möglich, Gelegenheit and Anlass gegeben. 

Am 30. Angast fand anter dem Vorsitz des Herrn Geh. Begierongsrat Kl ix die Abitarienten- 
Prttfdng statt, welcher der dem Kgl. Prov. Schal-KoUegiam als Vertreter des Magistrats präsentierte Par 
tronats-Kommissar Herr Bürgermeister and Major a. D. Kr aase zam ersten Mal beiwohnte. Das Zeag- 
nis der Beife erhielten die Ober-Primaner Wehmer, Schmäh, Tobold and Herzfeld. 

Am 28. Aagast besuchte ansere Schule der Oberlehrer der Kgl. Tumlehrer-Bildungsanstalt Herr 
Eck 1er, welcher durch den Herrn Minister beauftragt war, von dem Stande und Betriebe des Turnunter- 
richts an den höheren Anstalten der Provinz Einsicht zu nehmen. 

Das Sedanfest ward in gewohnter Weise am 2. September durch eine Schulfeier begangen. Die 
Festrede hielt Herr Oberlehrer Dr. Quedefeld. Am Nachmittage unternahmen die Klassen gemeinsame 
Spaziergänge. 

Am Schluss des Sommersemesters schied Herr Schulamts-Kandidat Leue von unserer Anstalt, an 
der er zwei Jahre thätig gewesen war, um zunächst in Berlin und Wien sich privaten Arbeiten zu widmen. 
Der frei werdende Unterricht durfte für das Wintersemester dem Kandidaten Herrn Bock 1er übertragen 
werden, welcher gleichzeitig sein pädagogisches Probejahr antrat 

Auch in diesem Winter hat Herr Prediger Haase unsem Schülern in dankenswerter Weise Ge- 
legenheit geboten, Stenographie zu erlernen. Es beteiligten sich diesmal 41 Schüler, wesentlich aus Tertia 
imd Quarta. 

Am Montag, den 1. Dezember, beehrte Herr Oberho^rediger Dr. theol. Kögel das Gymnasium 
mit seinem Besuche, um in seiner Eigenschaft als Generalsuperintendent von dem Beligionsunterricht in 
allen Klassen Kenntnis zu nehmen. 

Der Herr Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten hat dem langjährigen Gesanglehrer der 
Anstalt Herrn G. F. Seile in Anerkennung seiner Leistungen auf dem Gebiete der Musik ein Patent als 
Musikdirektor verliehen, welches der Unterzeichnete durch Verfügung vom 9. Dezember ihm auszuhändigen 
den Auftrag erhielt 

Am 18. Dezember und am 5. Februar wurde in der Aula durch den Schülerchor unter Leitung 
des Herrn Musikdirektor Seile „Das Lied von der Glocke** in der Komposition von A. Bomberg zweimal 
zur Aufführung gebracht Der Ertrag beider Abende ergab nach Abzug der Klaviermiete etc. mit Hin- 
zurechnung der Gabe eines abwesenden Musikfreundes 250 Mark, welche in der Kreissparkasse angelegt 
und zur Beschaffung eines Flügels für die Anstalt bestimmt sind. 

Am 20. Februar fand unter Vorsitz des Herrn Geh. Begierungsrat Kl ix die zweite Abiturienten- 
Prüfung statt Das Zeugnis der Beife erwarben die Ober-Primaner Mut h, Heinss, Buchholz, Hirsch- 
berg, Hirt, der zuerst genannte ohne mündliche Prüfung. 

Die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs wurde am 21. März früh 97^ Uhr 
durch Gesang und Bedeakt begangen. Die Festrede hielt Herr Gymnasiallehrer Dr. WestphaL 
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Mit dem Schloss des Schuljahres verlässt ans Herr Schulamts-Eandidat Dr. Merle, nachdem er 
unserer Anstalt 2Vs Jahre angehört hat, am eine Lehrerstelle am Gymnasiam in Liegnitz zn ühemehmen. 
Für die etatsmässige Hülfelehrerstelle, welche von Ostern ah dorch eine stetige Lehrkraft verwaltet werden 
wird, ist der bisher am Pädagogiam in Lichterfelde thätige Herr Schulamts -Kandidat E« Hermann vom 
Patron gewählt und vom Egl Prov. Schul-Eolleginm bereits bestätigt worden. 

Schluss des Schuljahrs am 28. März 1885. 



In gewohnter Weise lasse ich an dieser Stelle den Bericht der 

Lehrer-Witwen- und Waisenkasse des Gymnasiums 

folgen. 

Zu dem im voijährigen Programm verzeichneten Eassenbestande sind bis zum 31. Dezember 1884 
als ausserordentliche Beiträge hinzugekommen: 

1. Letzte Rate aus dem Ertrag der Vorlesungen in der Aula des Gym- 
nasiums im Winter 1883/84 25 «Ä 95 -jf 

2. Erste und zweite Rate aus dem Ertrag der Vorlesungen in der Aula 

des Gymnasiums im Winter 1884/85 450 „ — „ 

An regelmässigen Einnahmen flössen der Kasse zu: 

1. Beiträge der Mitglieder . . • 156 „ — „ 

2. Eingekommene Zinsen 439 „ 1 ^ 

An Unterstützungen wurden im Jahre 1884 gezahlt: ...,••• 422 „ 42 „ 

Das Vermögen der Kasse, welches teils in pupillarisch sicheren Hypo- 
theken, teils in preussischen Staatsschuldverschreibungen, teils in der Ober-Bar- 
jiimer Kreissparkasse angelegt ist, betrug am 26. Januar 1885 unter Hinzurechnung 
sämtlicher bis dahin angelaufener Zinsen 10218 „ 10 „ 
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lY. Statistische Mitteilungen. 

iu Freqneiiz-Tabelle flU das Schuljahr 1884/85. 



0.1. 



U.I. 



O.IJ. 



U.U. 



O.lll. 



U.III. 



lY. 



Y. 



I B. Voirfiicli.iQe. 



Yl. 



Sa. I. 



2. 



3. 



Sa. 



1« Bestand am 1. Febraar 1884. 



10 15 



21 



25 



33 



40 



40 



31 



27 



242 



18 12 



10 



40 



2. Abgang bis zum Schluss des Schul- 
jahres 1883/84. 



4 


1 


8 


3 


10 


4 


1 


2 


34 


— 


— 


1 


11 


9 


23 


24 


27 


24 


22 


16 


160 


9 


7 


— 



3a. Zugang durch Versetzung zu Ostern. 



8b. Aufnahme zu Ostern. 



1 


1 


1 


2 


— 


2 


1 


2 


8 


18 


1 


4 


.0 


iT 


"21 


19 


33 


31 


35 


34 


30 


27 


242 


12^ 


T4 


12 


— 


— 


3 


— 




1 


1 


— 


1 


6 


— 


— 


— 



15 



4. Frequenz am Anfang des Schul- 
jahres 1884/85. 



38 



5. Zugang im Sommersemester. 



6. Abgang im Sommersemester. 



11 



2 



30 



7a. Zugang durch Versetzung zu Michaelis.* 



7b. Auüiahme zu Michaelis. 



8 



3 



8. Frequenz zu Anfang des Winter- 
Semesters. 



10 



21 



16 



23 



27 



37 



36 



29 



27 



226 



17 



16 



9. Zugang im Wintersemester. 



10. Abgang im Wintersemester. 



11. Frequenz am 1. Februar 1885. 



10 



21 



15 



23 



27 



36 



36 



29 



27 



224 



16 16 



12. Durchschnittsalter am 1. Februar 1885. 



20 



19,2 



18,4 



17,3 



15,7 



14,8 



13,4 



12,1 



10,4 



9,2 



8,2 



6,9 



B. Beligions- und Heimat -Terhftitnisse der Schüler. 





A.. Gy^imnaHiuiii. 


B. T^oirscbiule. 






Bt. 


Kath. 


Di8B.| Jud. 


Einh. 


Ana. 


Anal. 


Bt. 


Kath. 


Di8B. 


Jud. 


Binh. 


Ana. 


Antl. 


1. Am Anfang des Sommersemesters. 


222 


2 


2 


14 


94 


144 


4 


37 


— 


— 


1 


35 


3 


— 


2. Am Anfang des Wintersemesters. 


209 


2 


2 


13 


84 


138 


4 


41 


— 


— 


1 


39 


3 


— 


3. Am 1. Februar 1885. 


207 


2 


2 


13 


83 


137 


4 


40 


— 


— 


1 


38 


3 


— 
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8. Übersicht der Abiturienten. 



Käme. 



Tag und Ort der Geburt. 



Kont 
(Bei.) 



Stand und Wohnort des 
Vaters. 



Auf 
d«r 
An- 
stalt. 



In 

dar 

Prim». 



Künftiger 
Beruf. 



Michaelis 1884. 

1. Richard Wehmer. 

2. Albert Schmäh. 

3. Bernhard Tobold. 

4. Ernst Herzfeld. 



Prüfung am 30. August. Egl Eommissarius Herr Geh. Begierungsrat Dr. Elix. 



I. Mai 1864 in Frankfdrt a/0. 
27. Februar 1862 in Kienitz. 
5. Februar 1863 in Berlin. 

II. Februar 1864 in Breslau. 



ev. 

ev. 

ev. 

mos. 



Sanitatsrat in Frankfurt a/0. 
Gutsbesitzer in Kienitz. 
Geh. Sanitatsrat in Potsdam. 
Kaufinann in Breslau. 



2V,J. 

3V,J. 
4 J. 

2V2J. 



3V,J. 

3V,J. 

3 J. 

2 J. 



Medizin. 
Theologie. 
Medizin. 
Medizin. 



Ostern 1885. Prüfung am 20. Februar. Egl. Eommissarius Herr Geh. Begierungsrat Dr. Elix. 



5. Eurt Heinss. 

6. Siegfried Buchholz. 

7. Georg Hirschberg. 
-8. Hermann Muth. 
:9. Friedrich Hirt 



1. November 1862 in Berlin. 
3. Mai 1864 in BerUn. 
25. April 1866 in Beigard. 
9. Juni 1866 in Lübben. 
24.Novbr. 1864 in Magdeburg. 



ev. 
mos. 
mos. 

ev. 

ev. 



Eommissionsrat in Berlin 
Eaofmann in BerUn. 
t Rechtsanwalt in Beigard. 
t Apotheker in Lübbeo. 
Baumeister in Berlin. 



i»AJ. 


4VrJ. 


5V,J. 


3 J. 


4 J. 


2 J. 


3»AJ 


2 J. 


5 J.. 


2V,J. 



Unbestimmt 

Jurisprudenz» 

Medizin. 

Jurisprudenz* 

Baufach. 



Y. Sammlungen von Lehrmitteln. 

a. Aus den Mitteln der Lehrerbibliothek wurden an Zeitschriften gehalten: 1. Zeitschrift für 
'Gymnasialwesen von Eem und Müller. 2. Journal für die reine und angewandte Mathematik von 
Eronecker und Weierstrass. 3. Literarisches Centralblatt von Zamke. 4. Centralblatt für die gesamte 
Unterrichtsverwaltung in Preussen, berausgeg. im Minist der geistl. u. s. w. Angelegenheiten. 5. Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von Fleckeisen und Masius. 

An Büchern wurden angeschafft Engelmann, bibliotheca scriptorum classicomm neu bearbeitet von 
Preuss, 1880 und 1882. — Bergk, Griechische Literaturgeschichte, Band HI., berausgeg. von Hinrichs. — 
Euler und Eckler, Verordnungen und amtliche Bekanntmachungen, 2. Aufl. — Götzingers Reallexikon der 
deutschen Altertümer, 2. Aufl. ^ Heller, Geschichte der Physik von Aristoteles bis auf die neueste Zeit, 
2 Bände. 

Hinzu traten an Geschenken: seitens des Egl. Ministeriums die Publikationen aus den Preussischen 
Staatsarchiven, Band XIX— XXHI; von Herrn Gymnasiallehrer a. D. Dr. Schulte hier eine Partie Bücher 
verschiedenen Inhalts. 

b. Für das physikalische Eabinet wurde angeschafft ein Funkengeber nach Ruhmkorff; die natur- 
wissenschaftliche Sammlung mehrte sich durch einige Geschenke. 

c. Für die Eartensammlung wurde erworben: Eiepert, Earte von Hellas; — Eiepert, Earte des 
Römischen Reichs.* 

d. Für den Zeichen-Apparat: 10 Arabesken verschiedener Genres der Pariser Akademie. 

e. Für den Gesang-Unterricht: E. Grell, op. 52, Partitur und je 2 Stimmen von Heft H und DI; 
— A. Romberg, die Glocke, 2 Elavierauszüge; — Roh. Domheckler, op. 25, Lenzesfreude, Elavierauszug. 



YL Stiftungen und Unterstützungen yon Schülern. 

Die Unterstützungsbibliothek, aus Erträgen von Schüleraufführongen beschafft, hat in diesem Jahre 
eine Vermehrung nicht erfahren, weil der aus dem Vorjahr ihr überwiesene grössere Betrag zur Vervoll- 
ständigung ausreichte. Über den Ertrag der diesjährigen Aufführung vergl. die Chronik. 
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yn. Mitteilungen an die Schüler nnd Eltern. 

Ordnung der PrOfung, 

"welche am Freitag, den 27. März von 9 Uhr ah in der Anla stattfindet und zu der der Unterzeichnete* 
die städtischen Behörden, die Eltern unserer Schüler and alle Freunde der Anstalt hierdurch ergehenst 

einladet 

Gesang. Gehet 

2. Yorklasse. Religion. Lmnar». 
1. Yorklasse. Deutsch. 8trey. 
V. Geographie. BöcJder. 
HIB. Griechisch. JSaberlcmcU. 
ÜB, Physik. Kohert. 

« 

Nach den Prttfungsgegenständen Deklamationen. 

L Latein. Oenz. 

Entlassung der Ahiturienten. 
Beden eines Ahiturienten und eines Primaners. 

Chorgesang. Seile. 



Beginn des neuen Schuljahres. Aufhahme neuer Schüler. 

Die Eröffiiung des neuen Schuljahres erfolgt am 13. April morgens 8 Uhr. Anmeldungen für 
das Gymnasium und für die Vorschule nehme ich am 10. und IJ. April in der Zeit Ton 9 — 1 und Toni 
3—4 Uhr entgegen. Zur Aufiiahme ist ausser dem Impfschein auch ein Beyaccinationsschein hei solchen^ 
Schfllem erforderlich, die das zwölfte Jahr tlherschritten hahen. 

Üher hiesige Pensionate bin ich Auskunft zu erteilen bereit 

Pro£ Dr. Genz, 

Gymnasialdirektor. 



